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New  York,  N.  Y.  10021-3583 


Bez:  Mein  Schreiben  vom  13.4.1999 


Sehr  geehrte  Damen  und  Herren, 

inzwischen  ist  der  Punkt  1 .  Meiner  Anfrage  vom  13.4.1999  erledigt.  Der  Hinweis  eines 
Hechinger  Historikers  hat  ergeben,  daß  das  Manuskript 

„Zur  Geschichte  der  Juden  in  Hechingen.  Nach  den  Urkunden  und  Mitteilungen  des 
Gemeindevorstehers  Isaac  Levi  und  des  Rabbiners  Drj  Samuel  Mayer  dargestellt,  o.O.  und 
o  J.,  Verfasser  unbekannt.  <A  / 1457> 


ein  Abschnitt  folgenden  Werkes  ist: 


nKfxOT-  ■  syi/y 


Cramcr,  Julius,  „Die  Grafschaft  Hohenzollem.  Ein  Bild  süddeutscher  Volkszustände .  1400- 
1850."  Stuttgart,  1 873,  Verlag  von  Karl  Kirm. 

Dort  heißt  das  elfte  Kapitel  (S.  202  -  226):  „  Das  Heimalhrccht  im  Hofschutz"  und  besteht 
aus  genau  oben  genannter  Geschichte  der  Juden  in  Hechingen,  nach  den  Urkunden  und 
Mitteilungen  des  Gemeindevorsteheis  Isaac  Levi  und  des  Rabbiners  Dr.  Samuel  Mayer 
dargestellt.  Sie  können  Julius  Cramcr  also  als  bibliographischen  Hinweis  aufnehmen. 

Mit  freundlichen  Grüßen 


Karin  Grimme 
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^esont lieh  anderer  Natur  war  der  Hof  schütz   äer     Juden; 
er  war  fürstliches  Regal.   Lange  Seit  wuraen  die  Junden  in  äer  nil- 
gemeinen Schätzung  gleich  den  Hlntersäss  behandelt,    ja  sie  standen 
noch  eine  stufe  tiefer,   auf  aar  untersten  ler  gesellschaft- 

lichen Leiter.    Sie  waren  jedoch  nicht   "arme  Leuth"  wie  Jene;    zugleich 
reich  und  rechtlos,   tonnten  sie  Rechte   erkaufen  una   so   fanden  sie 
frühe*?    Aufnahme   in  äas  hohenzoll.  rischo   Staatsrecht. 

Die  älteste  Kotiz  über  die  Juden  enthalt   d  ^r  letzte  Titel 
der  alten  Lanaesor  dnun  ji    "Wir  wollen  auch     ehabt  haben,   daas  niemand 
Gelt   von   denen  Juden,    sie   seyen  innen  oder  ausserhalb  Unserer  Grafe- 
schafft,    entlehnen  soll,    dann  welcher  es  übertritt,  '-ollen  Wir  an  Leib 
und  Guth  straffen.   "Der  euch  Bürg  für  den  anäera     .  iiem  Juden 

wird,   verfällt   Straff  sehen  Pfund  Heller."     Bs  waren  also   schon  vor 
1500  Juriden  in  der   Grafschaft,   und   der  Handel  war   ihnen  gestattet,    denn 
den  christlichen  Unterthanen  wurde   nur    das     int  lehnen  von  Geld  und 
die  Bürgschaft  untersagt?   Hreterea  Bogar  bei  willkürlicher  Strafe 
an  Leib  und  Guth,   ein  r9Weis,  fl.asB  man  wenigstens  ernsthaft  beabsich- 
tigte.  aenSuäen  das  Geldgeschäft   zu  entziahn. 

Ha  -an  zählt    im  Lagerbuch   von  1544   17    jüdische  Familien  auf, 
10  in  Heohingen   (in  eigenen  Wohnhäusern),   4  in  Owi  ngen  und  3  in  Ean- 
srenäingen.   Sie   zahlten  ein   jährliches  Bohlrmgeia,  aas  nach  aem  Ver- 
mö  en    'von  8*  bis  20  fl.   stieg.  Bs  betrug  im  Durchschnitt  Ober  10-  fl. 
und  brachte  dem  Grafen  damals  als     u  n  s  t  e  t     J  u  d  en  t  r  i  b  u  t 
481  fl.    ein.    toisseraeni  zahlten  sie  als  ffre;?-  oder  Kirchhof  f  gelt  beim 
Toae   einer  Person  1  fl..   oder  wenn  sie  unter   18   Jahre  alt   war,  einen 

Heoh  Ha-'en  besessen  die  Juden  aeheune  und   Koppelmaim 
(Brsterer  ein  Keehinger,    dar  18  fl.   Sehirmgeia  fehlte,   Letz,  terer, 
wie  es  scheint,   ein  Ausländer )   in  He  oh  lagen,   Weilhelm  und   äem  Killertal 

vielfache  ablosige  Hellerzinse.    in  Heohingen  z.B.   25  Posten  von  zusam- 
men 170  fl.   Kapital.    "Bie  Schulden  bei  Scheune  und  Koppelmann  hat    , 
die  Bersohaft  uff  sich   genommen,  und  Jr  verzemsen  lässt.     Vieileieirt 
hatte  all  Herrschaft  die  -orderungen,  der  Lanaesor änung   entsprechend, 
für    -ich   confiscirt,   vielleicht   aber   auoh     -  sauf  t. 

154S   verkaufte   sifl   den  Juden    in  Hechingen  ein  Haus  für  50 
Heller,   das  zur  Judonschul?4elng srichtet    surae. 

Heller,    Qa|a^Q-lral  äer  Her-rscb0ft,    der  Hofschutz   des  Grafen  Jos 
Hifilas   II.   e-ab  also  den  Juden  das  "echt   der  Niederlassung,    ä«"» 

laotischen  Grundbesitzes,   äas.  Hecht,  Hanael  zu  treiben  und   exne 
eSaine  zu  bilden.  Alles  gegen  Zahlung   Jos  Jährlichen  Schu+.zgeläes. 
A^ins  za  bild en       ^^  &@r  ?ftct  ^gehoben.    In  di  -san    Jahr     in 
welchem  er  äen  Untertanen  die  harten  Frohnbnefe  auferlegte,   sagte 
rite  1     Friedrich     III.   in  seiner  Lanaesor  anung: 

»rir  setzen  und  gebieten  mit    allem  Ernst,   und  wollen,  dass  fnrohin 
Bnserer  Unterthalln  leiner  von  keinem  Buden  weder  inner,   noch  ausser 
T^a^s  nichts   entlehne,   kauff'    oder  verkauffe,    weder  auf    Borg,   noch 
JetS  Gelt!   und   in  Summa  mit   keinem  Juden  nichts   zu  thun  habe     bei 

mit   dem  Krlass  eines     fl  o  h  u  t  z  *  *  i^J/^  °°0Ämilien 

H  Lhn^hrVschuIz        s\   r   t     a£   mm  r   nur ^-e^mili^ anginem 

ErSSltSR  ElFÄ-JÄ^fÄ lemeinKiaen.   -hr, 

seheiniieh  gegen^ide^ 

es  fehlte  Ihnen  eine  Stätte  fir  ihre  Todten.    "als  Einer  von  ihnen 
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Gestörten,   erzählt   die  Gemeindeohronik,    die  etwa  100  Jahre  jünger  Ist, 
fingen  sie  au  dem  Fürsten  una   seinen  Räthen  unä  sprachen:  Gebt  uns 
(vor  der  Stadt)    ein    ;rbbegräbniss ,    dass  wir  unsere  Todten  begraben 
können.   Da  fuhr  sie  der  Fürst  hart  an:   Was  habt  Ihr  hi-r  zu  suchen? 
Was  wollet   Ihr  hier  ein  Grab  graben?  Geh*   zum  Galgen,   den  Wir  erriöh- 
ten  Hessen,  damit    das  Böse  aus  unserer  Mitte  vertilgt  werde.   Hort   out 
jenem  Berge  begrabt  Hure  Todten,    denn  Ihr   sola  nicht  besser,  als 
die  armen  Sünder,  die  dort  am  Galgen  hängen.  Und  so   erliess  er  ein 
Dekret.  Als  unsere  Väter  dieses  hörten,  waren  sie  sehr  betrübt;    sie 
weinten,   mussten  sieh   aber   in  das  traurige  Schicksal   fügen  und   begraben 
ihre  Todten  unter   dem  Hohn  und  Spott  der  Umgegend   immerwährend. 
Geschlechter  vergingen,   Geschlechter  kamen,    der  Friedhof  aber  hatte 
weder  Saun  noch  Mauer."  Die  ältesten,   noch   leserlichen  «eheteine 
aatiren  vom  Jahr   1761.   Die  Juden  zahlten  aer  Stadt   für  den  Platz   am 
Galgenrain   (jetzt  Fichtenwald le)   einen  jährlichen  r.inn  von  8  f  1. , 
seit   1799,  wol  als  eine  ;>weitcrung  eingetreten,  von  20  fl.   Hrst 
1798  erhielten  sie  aas  Recht,    die  (Begräbnisstätte  durch  einen  hölzernen 
Zaun  zu  schützen  und  da  er  fort-iährend  weggerissen  wurde,   1800  die 
befugniss,  eine  ^auer  aufzuführen.   Dies  war  ein  so  wichtiger  /.et,   dass 
aie  Judensohaft  ein  ^reudenmahl  feierte,  als  der  Bau  um  2800  fl.   voll- 
endet war. 

Ob   der  3chutzbrief  verlärgort  wurde,   nachdem  er  1710  abge- 
laufen war,    ist   nicht:    zu  ersehen.    1718  boschloss  aas  f'trttg»rieht ,    aie 
Burger,  welche  sohäaiiohem  Gosunael,   als  Htntersäss  una  Juden,  Unter  - 
schlauff  gäben,    sollten  Trieb  und  Trab  von  Georgi  an  verlieren,  bis 
sie  diese  aus  der  Behausung  thäten.   1737  heist  es:   Früher  waren  6-7 
jüdsiohe  Haushaitun ^n  in  dar  Stadt,    jetzt   30.    1743  erschienen  einmal 
18  Juden  zusammen  auf  den   'athheus.    1752  wurde   den  Juden  die  Be- 
nutzung aer  städtischen  Weide  untersagt,   und   im  folgenden  J^hr  aas 
Weiderecht  aus   dam  Schutzbrief  von  1701  seitens   d  >r   Stadt   auf  gekündet. 
..loch  1786  war  keinem  Juden  gestattet,  Pferde  auf  die  V/ei  de   zu  treiben, 
aber   1790   durften  sie  P.undvieh  und  Pferd  aufschlagen,    jeaoeh  nur  zum 
eigenen,   nicht  zum  Handelsgebraueh.   Das  r/eidegeld,  das  sie  zu  zrhlen 
hatten,  war  grösser,   als  das  der  übrigen  Unverburgnrten. 

Der  Fürst     Joseph     Wilhelm     soll  ursprünglich 
die  Austreibung   der   Juden  beabsichtigt   haben,   er  gab   ihnen  aber 
1754  einen  neuen  Schutzbrief.    In  Hechin;on  sollten  nur   10  Familien 
wohnen,   den  Andern  wurde  die  Xaeerne  auf  d^r  Friearichstrr-see  zur 
Miethwohnun^  angewiesen.   Dort  bau' en  sie  1761  eine  Synagoge,   und   hin- 
gen darin  unter  dem  festlichen  r.'appen  ein  Gebet  für   aas  Fürstenpaar, 
ihre    Unverwandten,   ":äthe  und  Beamten  auf,  worin  es  heisst: 
"Du  wollest   ihr  leben  verlängern  in  Frieden,   Sie  vor  Ohnglüekh  una 
Traurigkeit  behieten,   und   ihjien  den  gewalt  geben  über  ihre  feinde, 
auoh  ihnen  olle  ".nade  una  Barmhertzigkeit  erzeigen,  una   ihre  Hertzen 
und  c-edanken  neigen,    damit   die  auch  uns  armen  Kinder  Jsrael  gnädi-  una 
barmherzig   sein  mögen. "     1758   schon  klagte   aie   Staat:    "Die    Anzahl 
Juden,  die  nicht  einmal  Schuth  haben,   hat   sich  merklich  vermehrt; 
"inige    sind  unter   aem  Kamen  hier,   als   aienten  sie   als  unechte  bei 
Juden,    die   aoeh  wider  alles  Recht  und   Billgkeit  vor   eich  selbst   henaeln 
FiS  zahlten  aamels   23,    1775,  37,    1800    79  Juden   Steuer,   was  von  obeneo- 
viel  Familien  Kunde  giebt. 

Das   Jahr   1775  brachte   den  Juden   gegen  hohe   Zahlung  einen  neu- 
en Schutzbrief   auf  25  Jahre,   auf  Gruna   aessen   sie   in  Heohingen  eine 
Synagoge  bauten.   Aber  der   Stadt  waren  sie  noch  immer  nicht  genehm. 
1794,    als  die  Ausgleichung  von  langjährigen   Differenzen  zwischen  der 
Herrschaft  und   der  Stadt  bevorstand,   sagten  aie   Surgermeister  Pfriemer 
unä   Stehle:    "Die  Herrschaft  möge   aueh  auf  aie   Beschwerde  der  Staat 
ve-en  allzustarker  Vervielfältigung   der  Juden   (und  der  Beisitzer) 
-ückslcht   nehmen;    sie   verteuerten  Alles  und   fielen  der  Stadt   in 
mancherlei  Betracht  zur  Last,"  und  der  Fürst  gab  aie  Zusicherung, 


dsss  er  bu£  Beschränkung   des  Anwaohses  der   Zahl   der  Judcnf  amilien 
bei  Erneuerung  aas  Sehutzbriefcs  Rücksicht  nehmen  vierde.  "  Dieser 
hatte  bis  zu  rinde  das  Jahres  1799  Gültigkeit,    aber  schon  beim  Re- 
gierungswechsel gab  der  Fürst     H  er  mann    Friedrich 
Otto     den  neuen  Schutzbrief,   der  vorn  ,50.   November  1798  in  Kraft 
trat,   aber  vom  1.   Januar,  1800  aatirt  vmrde,  und  auf  woitore  40  Jfihre 
gelten  sollte.    Er  ist   der  einzige  Schutzbrief,    welcher  erhalten  ist. 

Die  erneuarte  Aufnahme  in  den  Schutz  geschah  gegen  eine  an 
die  fürstliehe  Rentei    (nicht   an  die  Lsndeskasse)   schon    jeaahlte 
•.eoognition,   deren  Höhe   der  Brief   leider  veraohweigt.   Der  Schutz 
konnte  vom  Fürsten  gekündigt  werden,   wenn  ;5ich  die  Judenschrft  nicht 
ordnungsgemäss  betragen  oder  zu  gagrttndeten  Xln  ;en  Veranlassung 
geben  wurde. 

Die  Hechlnger  Juden  sollten  zur  Friedrlchstrasse  ziehen, 
wo  der  ?ürst   ihnen  den  neuen  Bauplatz   zu  Kauf  anbot.   Hur  die  rauser- 
beeitzer  und    "einige  zur  Haltung  dar  Synagoge  hinlängliche  Haushfil- 
•ungen"  sollten  in  der  Stndt  zurückbleiben. 

Die  Gemeinde  durfte,    wie   3chon  früher,   einen  Rabbiner  hal- 
ten,  der  von  herrschaftlichen  Abgaben  frei  war.    Er  übte  die  Gerichts- 
barkeit  in  Sar-hen,   die   "das   jüdische  Gesetz"  bestrafen  (etwa  bis  1818). 
Im  Uebrigon  war  für  bürgerliche  und  peinliche  Sachen  nicht  das  Stadt- 
gericht,   sondern  die  Kanzlei   zuständig,    aa  die 'Juden  der  bürgerlichen 
Stadtgerceinfe  nicht  angehörten.   Die  äusserer:  An  ;elagenhelten  äor  Judon- 
gemeinde,   insbesondere  ruoh  die  /nzeige  strafh  i  an  die  Knnzloi 

"besorgte  der  Judenschultheiss,    d^r  vom  Kirsten  ernannt,  und    ein 
Untersohultheiss,   der  ras  einigen  tüchtigen,   durch  die  Juden  präeen- 
tirten  Subjekten  vom  Fürsten  gewählt  'wurde. 

Das   jüdische  Ceremonisll  durfte  in  beiden  Synagogen,   in 
der   Stadt  und   auf  der  Friedrichstrasse,    ungestört  ausgeübt   -erden. 
Die  christ lischen  Fssttnge  waren  zu  resoeetiren,   und   an   ihren  "viaren 
die  Unterthanen  mit   Eintreibung   der  Schulde»  ohnangefochten  zu 
lassen."  Während  des  Goti  esdienstos  sollte  kein  Jude  in  der  Stadt 
fahren  oder  reiten,    die  äussarste  Uoth  pun-enommen. 

Der  Schutzjude  hatte  das  Recht,   die  Hothdurft  für   seine 
Hpushnltung  auf  dem  Heohinger  Wochenmarkt  einzukaufen,  aber  der  Vor- 
kauf war  ihm  verboten.   :'.r  durfte  ;;le  bisher   jährlich  einen  =tier 
oder  ein    "ind   oder   zvvel    Schafe   oder   zwei  Kitzle   für  die  ei  -ene   Mamille 
schlachten;    die   Judenschaft   durfte  auch  auf  dar  Friedrichstrasse   eine 
Metzge  erriohten  gegen  Erlegung  von  Jährlich  16  f  1. ,   oder  nach  Be- 
ziehung der  neuen  '.Johnuu  ;en  von  jährlioh  20  fl.-Holz  ?jis  den  Herrschaft 
Waldungen  zu  entnehmen,  war  mrn  nicht  verpflichtet,    nur  mit    dem  Bau- 
holz für  die  Friedrichstrasse  wurde  eine   Ausnahme  gemacht.    (Später 
soll  auch   die  Verbindlichkeit   Ausgesprochen  sein,    das  Brennholz 
um  2   fl.    42  kr.    für    das  Klafter  zu  beziehen.  )   Kleiden  durfte  mr.n  eich 
nach  Gutbefind  an,   nur  bei  Uebjrmaass  und    schädlicher   Pracht  wurde 
sfrtKkg  obrigkeitliches  Hinsehen  vorbehalten. 

Mit   den  Unterthsnen  und  Angesessenen  dumfften  die   Judon  "in 
allerlei  Handirung  handeln, kaufen  und  verkaufen."  Nur  Stahl,  A.ieen, 
Tabak  und   Salz  war   ausgenommen.    Von  verdächtigen  Personen  sollten  sie 
Nichts  kaufen,    ihnen   auch  keinen  Unter  seh  lauf    ;eben.    Eingeführtes   Viel 
und  Pferde  mussten  von  den  ^eschaumeistorn  besichtigt  werden,  ehe 
man  sie  zum  Brunnen  führte.   Mit  ungesundem  Vieh  oder  Pferden,    He 
einen  der  vier  Hauptmängel  hftten    (nach   filtern  "ocht:   Erettis,   ritzig, 
murmi-,   Bolderer)    durften  sie  nicht   handeln.    Aus  der  iietzge   der 
j?ri-drichstrasse   sollte  bei  10  Thlr.    Strafe  kein  Fleisch   in  die 
Stadt  geführt   werden.   Zum  Aue  seh  an  en  kauaohern  Weines  wurde  die 
fürstliche  Genehmigung  vorbehalten. 

In  steuern  aollte   jede  Haushaltung  in  Heohinger.  rn  die 


Staatgemeine  Bhesteuer,  Hintersässgeld  und  Weidgelfl     nhlen,    vie 
jeder  andere  Einwohner  oder  Hintersüss,   es  sei  denn,   dass   die  ge- 
bräuchliche  Verdoppelung   durch  herrschaftliche   Verordnun  '  od  er  Ueber- 
einkunft  eingeführt    sei    (die  Regierung  entschied  1845,  aie  Juaen 
hätten  nicht  mehr  doppelten,   sonaern  einfache  Hintersässgelder  zu 
zahlen).    Zur  Lsndessteuerkasse   zahlte  die  Haushaltung   Sie   jäh -liehe 
Anlage  an  Haus,-  Grund-  und    iheeteuer,   such  ausserordentliche  Steuern, 
wie  Jeder  andere  Unterthan.   Die  Ju^den  brauchten  eher  an  der  Tilgung 
gewisser  Passivoapitalieft,   wie  z.B.   der  aureh  aie  Landespro zes:- kosten 
entstandenen,   nicht  Theil  zu  nehmen.   Zur  fürstlichen  Rentei  floss 
nach  altera  Herkommen  das  Hauptrecht,   heim  Tode  von  Mann,   frau  und 
jeder  richtbaren  Person  je  1  f 1. ,  ohne  Zweifel  das  alte  Kirohhofgeld. 

Hinsichtlich  der  zukünftigen  Annahme  von  schutzjuaen  wurde 
zwischen  aen  Kindern  von  solchen  und   zweischen  Fremaen  unterschieden. 
"Wir  gedenken  zwar   jeaesmal,    sagte  der  Fürst,   einem  Kind  aus  einer 
Juaenhsushaltung  den  Schutz  angedeihen  zu  lassen;   Wir  wollen  aber 
hierunter  an  aen  Erstgeborenen  nicht  gebunden  sein,    sondern  "ie  freie 
Wahl  haben,  unter  den  vor  vorhandenen  Kindern  das  anständigste  anzu- 
nehmen,  wobei  wir   glelehwolen  auf  geziemende  und   gegründete  Vor- 
stellungen gnädigste  Hüoksicht  zu  nahmen,   nicht  entstehen  werden.   - 
Sicht  v;eniger     stehet   in  Hnserm  Ermessen,   ob  una  Wen  Kir  von  fremaen 
Juden  In  Schutz  aufnehmen  wollen,   worüber  wir   jeaoeh  vorher  aie  Judon- 
cchaft  einvernehmen  zu  lassen,   nicht  ermangeln  werden.   -  B$n  neuer lioh 
in  unseren  F.utz  tretender  Jud,   dessen  eigne,   oder  seines  heursthenden 
%'eibes  Altern  schon  in  Unserm  Schutz  gestanden,   solle    10  f  1. ,   wenn 
aber  beiae  Theile  freraa,   nach  Gestalt   der  Urastänaen  ein  höheres  Ein- 
standgeld   erlegen."  In  gleicher   Art   sollte   "der  sich  von  hier  hinweg 
begebende  Jud"  ein  Abstandsgeld  von  10  fl.   und  von  aeinen  unbeweg- 
lichen Gütern  den  gewöhnlichen  /.bzug  von  15$  zahlen. 

Dies  waren  nie  "ohlftaten,  welche  1798  aen  Juden  entweder 
schon   eingeräumt  waren,   oder  erst  wurden.   "Tan  würdigt   sie  erst   rocht, 
wenn  man  bedenkt,   daas   /lies,    was  nicht  ausdrücklich  erlaubt,   verboten 
war,   und   dass  gewiss,  wenigstens  in  älterer  Zeit,    das  Verbotene  abge- 
kauft werden  konnte  und  wurde.  Für  diesen  Inbegriff  von  Hechten,   unter 
denen  insbesondere   das  des  r,rundb  Sitzes  fehlte,  bezog   die  fürstliche 
Hentei   {nicht   die  Landeskasse)   ein  jährliches  Schutz^eld.   Die  Haus- 
halt un  :  in  Heehin -en  zahlte   10  fl.   Schutz-  und  45  Kr.    [Jansgeld,   auf 
der    'riedrichstrasse  betrug  Schutz-  unfl    Sanageld    12  f  1. ,   und    "ür  die 
in  der  Kaserne  lohnenden  snmrnt  dem  Hauszins   24  fl.    Die  Wittwen,   welche 
keine  Bigene  H«ndlun~  führten,    zahlten  die  Hälfte.    -Aile   früheren 
Schutzgeiabefreiun?en  hörten  auf.   Das  Geia  wurde  alle  Vierteljahre 
abgeführt,   und   '.Vereine  gleiche  Frist   hindurch  s&umi :  "er,    der    sollte 
aer  Schutz  gefallen  una  aufgekündigt  sein. 

Andere  Abgaben  una  Beschwerden  sollten  nicht   auferlegt  '"eraen 
und   für  alles      im  Schutzbrief  nicht  Berührte   sollte   aie  Lsndesordnung, 
die  Landesverfassung   Gewohnheit  und  Observanz    entscheidend   sein. 

ifech   diesen  Kechtsquellen  waren  die  Süden  des  Burger-  und 
Hintersässrechts  unfähig.   Sie    raren  und  blie'ien   daher  in  der  r,e--einde, 
und   im  Inbegriff  d  ^r  Gemeinden,    im  "Lande"  Fremde.   Sie  waren  keine 
"Unterthaneii."  Die   alte  Landeso rdnun  ;  und    Jie  von  1592,  welche  sich 
auf  "alle  Unterthsnen  und   InsäS8ann  bezieht,  nimmt,  wie  selbstverständ- 
lich,   die  Juden  aus:    das   Verbot   des   Verkehrs   zwischen  Christen  und 
Juden  richtet   sie  an  die  Erstem.   Noch  aer  Sohutzbrief  von  1798  3etzt 
aie   'TJnterthsnen  und  angesessenen"  den  Juien  gegenüber.    Sie  hatten 
also  auch  keine  Unterthanenreohte.    Dagegen  wurden  sie  für  fähig  be- 
funden,   Ue  Steuern  der  Hintereäss  an  die  Stadt  und   die  d~r  unter- 
thsnen an  aas   "Lana"  zu  zahlen. 

Das  hohenzollerische   Part.ikulnrrecht  und   das    -eiteine   Hecht 
fand  auf  sie  Anwendung,   soweit  es  sich  auf  strafrecht,   auf  Seohen- 
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frrten  war     von  der  die  Juden  bis  dahin  befreit  ge^aen,  nehmen  sie 
aSVersetts  staatsbürgerliche fechte  in ^-fer  RSwÄl* 
Beratl  die  ^^^f^grierläÄse^ef  beuten  soll- 

a,,  ,MuÄÄ,sS  nieh  t  in  seinen  ^-eieU« 

Theilen,   vielfach  obsolet  |f;'0™on  war,  uno^  Geaetsentwurf  vor, 

di!  fhUfaf *!%£& ^nfsilmarSfecÄuaenseeetzen  ent- 
vieleher  den  iJürttemDergiseneu  uu«  «  b  *^  ^     ^       n  ale 

sprach,    die    Landes deputation  lehnte   ihn  shor   184g   «B.  SoVultzgeiaer 

,      Loht  aui  Regelung  äcr  Je™x**Ä,BSrtbi>l,at»t.    schliesslich 
von  Heuern  erhohen,  ah eranf  ein  Fünftel  herabgee •«  einer 

v.uräe  dar  Versuch  eingeleitet^  aieHeugestaiwng  = ^       F,lttführang 

land esherrliehen  Verordnung  h£:tMf^;^' fSber die  jüdischen  Ver- 
äe'  B--V°%«fHofsfhutzI8 flmÄen  vorbehalten.    Ale  man 

^ns?i^i^!l3^de.Eh^e^nea^rauS,e,halh  der  Constitution. 

Aber  räch  jenjfer   Versuch  mv  ohne  *™«.     8Ä8  brBchte  den  Juden 

Die  landeeTerfaaeung  vom  16.Mai  1^8  bra^aUon(   ^  ^^ 

das  aotive  und  passive  vhUeoMM    bÜrÄerlichen  und  Staatsbürger- 
in jedoch  nur  die    7er twJiriW     die  »urgmrue»  ^  aeatsohen 
liehen  Verhältnisse  der  Juden  ■<**»{,™m  erfolgen,  durch  ein  be- 
Staaten  allgemeine   ^afallsige  Best  "s  äie  Verfassung  sonst  an 
Bonderos  Gesetzt  £a»*«°"*?"SJJS5{fl 'fand  also    auf  äie  keine  Anwen- 
Keohten  der  "Staatsbürger  &u.xuhrte,    *-  "'                   teicheverweser 
düng.   Koch  vor  Schlues  dos  Jahres  gU^W         nrfcsemkeit 
die  deutschen  Grundrechte,  leiten-    "Die  Deutschen  sind  vor  dem 
Derechneten   Vorschriften  enthieUen.     uxe a  der  ,v,nu8S 
Besetze  gleich»,    "durch  fas  religiöse  ae               ^^  l3eJln,.t>   noch 
der  bürgerlichen  und   ^tsbürgerlio neu                        fU,3SSenden  per- 
fceeehranK,"   "die  aus  dem  "^"EJäJS  aufgehoben."  Damit  *are 
sönliohen  Abgaben  aina  ohne  ^^onaaiguns         -Juderl  bXb  solche  von 
äie  judenfraje  für  «eohingen  gelost,    d.h.   -^  hr  ailBgeeohlOB- 
keiner  im  öffentlichen  Recht  *egrund»te£  ■•««°JMtlllohe  Kr.ft. 
sen  gewesen,  denn die   Grundrechte  hatten                 Anerkennuns.   ::«t 
iie  Sr freuten  sich   jedoch  feiner  ttetsacniic             i850  ^       t 
Jip  Einführung   dür  greussiscnenverraoBu.it          RaaiarUn*   erk-nute 
fÄS  W  ftt;.^  SJGSSi^S.  Ifhu^iefee   durch 
"    f„   t  an     daas  die   Schutz-  anfl   i-™^bi u  .         -rQfgchntz  in  Staats- 
UfauÄob^n  seien    So  -rde  ^^/do/Äten.  Berlin  1846, 

SrÄ'  I.'--»aite   163  u     flgde ,. )  -^    dessen  sich  die 

Dies  war  dor  ^aatlloh.    « .   Rekelte.   Pur  ihre  innere 
^-^^un^Sn^nl^enllf^lo^rder  Bürgere  ind  e  zu 

T8gS-  Die    Jüdische  »^.iSS^lSAKS^  ^thn 

dle  Impfschutz   standen     den  £*■*»£*£    |on       ^  We.  ff 
bildeten  die  Letzteren,   d.h.    die»«™. i  häft  trloben,  mochten  sie 

^LShetAÄod1rtn^fie1o«^ 
ÄlieSwf  die  Sudenschaft.  An  der  f^^^i^e  der  Schutz- 
1769   z^ei  Vorsteher     -ahrscheinl ich     ^^chnlthei*s  nennt,  und 
Mief  von  1800  den  J^enBC^1*h.„seJnnnt.   dor  Letztere  auf  Vor- 


damals,    oder   dooh   soäter  bestand  ausserdem  eine    Vertretung   der  Ge- 
meinde,   die  Deputation  und   der   Aussehuss.   Beide  -nirden  von  der  Juden- 
sohaft   durch  Stimmzettel  gewählt  und   von  der  Regierung  aus  der  Sahl 
derer  bestätigt,   welche  die  meisten  Stimmen  erhielten,   seit  1837 
v.'iikte   sie   jedoch  bat  dar  ..'shl  nicht  mehr  mit,   sondern  hegn 
sieh,   die  neugewiihlten  Mitglieder   zu  berufen  und  unter  Zuz  I 
Rabbiner   durch  Handgelttbde     zu  verpflichten.   Die  frühere  Dauer  der 
Wahlperiode  und   die  r.ahl  der  Mitglieder  ist  unklar.    1835  -urde  ange- 
ordnet,  d»ss   von  Aussehuss   nun   jphr   die   Hälfte  ausscheiden,  und 
dass  die  erste  Hälfte  durch  das  Loos  bestimmt  norden  solle.   *eit 
1837  bestand   die   Deputation  aus  5,    dsr  Ausschuss  aus    6  Mitgliedern, 
und   sie  wurden  nu>-  auf  .;  Jahre  gewählt,   ohne  dass  weiter  eine  Aus- 
scheidung stattf  .nd.   Die   Deputation  entsprach  detr.  Gereinderath  der 
lurg  Tgemeinde.    Ihr  lag  die   gesaranrbe  Verwaltung  und  die  Vertretung 
dar  Gemeinde  nach  Aussen  hin  oh.   i-se  i  Festsetzung  der   jährlichen  und 
d  r  a  <3serordent liehen  Steuaruralagen,   bei    Instification  der  Jshres- 
roohnungen,  bei  Berichten  über  Schutz-  und  Heirathsgesuohe,  bei 
Anstellung  und  Besoldung  der  Gerai  ndedienar  und   bei  Regulierung  der 
jahrliehen  Armenliste  musste   die  Deputation  den  ausschuss   zur  Be- 
rathung  und  Besohlussfpssun^  seit   1835  zuziehen.   Anwesend  sein  mussten 
zwei   Drittel  von  jedem  Collen  und   für  die  Beschlussfassung  war  die 
Uebereinstimraung  von  sswei   Dritteln  der  Anwesenden  erfor darlieh. 


Ganz  nach  den  "'lestimr"nngen  dar    7aisonordnung     urde   1837 
auch  ein  jüdisches  Weisender icht  angeordnet.    Jene  schweigt   darüber, 
die   Anordnung  geschah  also    aus   dem  fürstlichen  Hofschutzregsl  heraus. 
nirst   übte    ans   Obar-»uf  steht  srecht   durch  seinen  Re- 
i       .mgscomnissar   für   israelitische  Angelogonhaitfm  pur,   welcher 
insbesondere   den  Sitzungen  von  Deputation  hxfcsratXH  und  Aussehuss 

Ldirte.     .r  versotaand   1848,    die   Deputation  heisst   seitdem  der 
Vorstand;    das  Mitglied,    das  bei  der  mahl  die  meisten  rtimren  auf 
sioh  vereinigt  hat,    sitzt   ihm  vor,   und  führt   im  Volksmund   den 
alten  Hamen  Judensohultheios. 

Die  Judenschaft  ergänzte  sich  aus  sioh  selbst  und   duroh 
die  Aufnahme  Fremder  in  das  Gerne! nd er echt. 

Zur  Vsrheirathung  war  die  Gowinnung  des  Hof  Schutzes  noth- 
wendi=;,  die  also  mit    der    ;rthoi  lung   des  ".heoonaenaes  zusammenfiel.   Hur 

•   von  den  Hochzeit ern  bedurfte   des  Schutzes.    Von  den  Kindern 
des  rchutzjuden  hatte  "ines  nach  dorn  Schutzbrief  ein  i;echt   auf  den 
Schutz,    "Anspruch  auf  hrief  massigen  Schutz",  aber  die  Auswahl  hatte 
der  ?ürst   sieh  vorbehalten.    Inder  Praxis  erhielt    d«s  Kind,   sei  es 
Föhn  oder  Tochter,    den  briefmär,?  Igen  Schutz,  welches  die  Sinwilligung 
der    ütern  auf   äie   Gereicht leietung  der  Geschwister  beibrachte. 
nie   Besehränkun  ;  auf    :in  Kind  hatte   die  Bedeutung,    dass  die  Gemeinde 
nicht  über   den  Umfang  von   1800   wachsen  sollte.    Die   andern  Kinder  konn- 
ten cber   den  Gnpdenschutz   erhalten.     ir  hiess   soviel,   nie  Verehrung 
der  Gemeinde  und  wurde  im  Anfang  wol  nur  bei  besondern  /usnahmever- 
hältni-sen,   insbesondere  bei    ausgedehntem  Vor-nö -en  und    in  früherer 
2eit   gewies  nur  gegen  Entgelt   ertheilt.    "r  mochte  aber  auch  jede 
Familie  ven  dem   Beliehen   des  JHirstAn  shhangig,  und  fügte  so  ein  neues 
Moment   der  Knechtschaft  hinzu,    in  der  die  Gemeinde  lebte.   Deputation 
und  Ausschuss  prüften,   ob  die   Voraussetzung   dos  briefmäsaigen  r.chutzes, 
oder  Veranlassung  zur  Verleihung  des  Gnadonsohutzee  vorhanden  war, 
und  untersuchten  in  allen  ?ällen,  ob   das  für   eine  selbständige  ;r 
haltung  erforderliche  Vermögen  nfobgewiesen  sei.   Die  ZOO  lulden  des 
für   den  rf orderlichen  gesetzlichen  Vermögens  hielt  man  dabei 

keineswegs  fär  nusreichend,   und   legte  besonderes  Gewi  cht   darauf, 
dass  der  Hoohzeitar  ein  gutar  Geschäftsmann  sei.    "13   einer: 


aeuanaustellenden  Beamten  1835  Schuth  ertheilt   werden  soll'e,    lioss 
sieh   die   Gemeinde  eine   Ca.ution  von  lßOO  Gulden  zur  Sicherung  .-egen 
allenfalls!^    >elästl  jungen  zahlen.   Als  1839   zwei  Sohutzver wandte  den 
r.heconsene  für  die  fremden  *!*äute   Ihrer  söhne   Verlan      en,     ird  leten 
Deputation  und  Ausschur,?,   um  sich  von  deren  Heirathsgut   zu  überzeugen, 
an,  dass  dasselbe  6     ochen  lang,  Ms  nach  vollzo  ohseit,   de- 

ponirt     rerde,    and   einer  heohinger  Braut  wollt:;   dJ  Lnde   1839 

doii  GnadenBchutz   nur  unter   d  ir  verleihen,    Jass  sie  r.ioh  mit 

er  verholrathe.   Vielfach  wurde  die  Srtheilung  d    s  Gnaden- 
schutzos  m'<  ,,   als  im   Anfang  der   dreiesiger  Jr<hre  mit   dem 

Verhot   ösn  Hausirene   in  Württemberg  die  Juden  dort   auegeeohlossen 
wurden.  Hun  war     ■  Lnde  übersetzt. 

18ör>  suchte  dar  f.ohn  einen  Schutzverwandten  Sohutzortheilung 
nach,   obgleich  ar   sieh   noch   nicht  verhelrathen  wollte.   Die  Collegien 
berichteten;  Sohutzverloihung  an  Unverheirathete ,  die  hierauf  eine 
Pprthio  gründen  wollton,   würde   ■■■  iur   dann  zuge- 

lassen werden,    nenn  d  ;r  Petent    sloh  über  den  Besitz  und  Betrieh  eines 

1      tändigen  Geschäftes  ausweisen  könne.    1806  erbat  ein  V"tir  den 
Gnadensnhut;.  seinen  Sohn,  unter  Vorbehalt   des  gebührenden 

|  igen)  Schutzes  für  den  Jüngern.   "Jie  Gemeinde  beriohl    '  i 

Einer  d  ?r  Söhne  habe  den  Schutz  rechtlich  anzusprechen,  und   er  wäre 
dem  zu  ertheilen,   der   eich  zuerst  vorhöirathe.   Der  Antrag  würde  - 
genehmigt   -  zum  -In  cht  heil  der  Gemeinde  viel  ähnliche  nach  sich  ziehen. 
Ue   ri  jens  würde  hei   den  günstiga.i  Vermögeneverhältnlssen  die  ':rthei- 
lung  des  Gnadensohutzea  au  den  zweiten  Sohn,   fsob'ld   er  heirathe, 
kein  Bedenken  haben,     il  •    rung   trat   in  beiden  Fällen  dsv   Vor- 

schlägen der  Gemeinde  hei. 

n  die  Srtheilung   dee  r-nrdensehutzes  war  die   Judenschaft 
nur  ausnahmsweise,    als   sie  sich  übersetzt   sah;    der  christlichen 

ft  war  der  Gnadenschutz   dauernd  ein  rtein  des  Anstonses. 
In  den  vierziger  Jahron  ver  I  r  Unterschied   zwischen  tioiäen 

Arten  des  Schutzes  und  man  prüfte  ^ei    den  Shegesuohen  hr,   ob 

die  ursprünglich.  I    I         iri<         bs3  ;en  Schutzes,    oder  die  anfä;.g- 

liche  Ausnahme  i        isohutzes  vorlag.  Hau  ortheilte  eben  den 

Schutz,  Iheoonsenes  nachgewiesen  waren. 

"D  sr  Fremde,  der  W  .sagt   das 

jüdische  Gemeindestfjtut  von  1769,    soll  hier  nicht  \chnon,    nenn  or 
nicht    (für   Ho  Aufnahme)    zahlt,   was  ihui  von  den  Vors  .-legt 

■ird.  Kein  Mitglied   soll  Handelsgesellschaft  mit    ihm  haben,  sei  es 
leoht.      '  ■■     id   soll  ihn  unterstützen,  dass  er  ein  Ge- 
rt   'reihen  kann,  weil  den  Mitgliedern  dadurch   Macht hell  entsteht." 
1843  fragte   ein  Kaufmann  bus    'rankfurt   am  .Main  an,  u  l1  in  Be- 

dingungen die  Gerne!  L,    ihn  in  Ihren   Vorhand  aufzunehmen, 

vorausgesetzt,   dass  ih  -etliche  Sohutz  verliehen  würde.   Die 

Vorsteher  erlegten  ihm  nun  Folgendes  auf:   Sine  caution  von  4000  Gulden, 
■    »bühr  von  15'    Gulden,    3$  von-    ;r8ssern  Heirathgut , 
Guide  alfonds  und   eine   jährli  r  von  5U  Gulden. 

serdem   sollte  er  für  sich  und   seine:    Nachkommen  v  rziohten,    in 
;  i  i   -he  zu  treiben,   oder  in  irgend  einem  Gesobi 

als  Oonourrent  mit  einem  hiesigen  n    aufzutreten.     Gastfreier 

.iar  man  natürlich,    »en  'emde  eine  hechinger  Jüdin  heirathen 

wollte,   die   in  Schutz   stand. 

Wie   aus  dem  Statut  von  1769  hervorgeht,  gab  es  schon  damals 
Junen  in  Heohingen,    die  weder  im  sohutz    des  Hofes  waren,  noch  d  ir 
Gemeinde  angehörten.  Es  unterscheidet  auch  zwischen  fremden  Brauten 
und  solchen,    "die  nicht  von  den  Söhnen  unserer  Gemeinde   sind."  Sie 
hatten  dieselbe  rechtlose  Stellun;  neben    ler  Gemeinde,      le  ursnrünglich 


aie  Hintersäes  neben   aar  Bürgerschaft.    Snäter  erwarben  nuoh   Jene 

daß  Bieder lassungsrecht. 

Bei  der  Verheirathung  oder  hei   der  Uebersiedlung  fremder 
T;hepsare  bezog  die   jüdische  gemeinde  von  jeher  bedeutende  Abhoben, 
deren  verschiedene  florniirua-   zn  verfolgen  von  Interesse  iet  ,  da  sie 
ergiebt,  -nie  eich  das  Reoht  auf  Niederlassung  in  der  -feinung  ab- 
s  t  uf t  s 

Naoh  dem  Statut   von  1769  unterschied  rsa  zwischen  ijemeinde- 
<5lieaern  und  Andern.  Waran  beide  Brautleute  Gcmeindeglieder,    so 
sahlten  sie  einen  Einzug  von  2  Gulden;  war  es  nur  der  Bräutigam, 
=o  trat   1/3$  vom  Heirathgut   der  Braut   hinzu;  war  es  nur  als   yaut, 
so  zahlte  man  Einzug  von  5  Gulden  und  ty  vom  beiderseitigen  Vermögen j 
gefcöirte  keines  von  Beiden  dar  Gemeinde  an,    ~o  war  das  doppelte  ver- 
fallen. Heraiehenae  fremde  "heleute  hatten  ^ieh  mit    der  Gebinde 
abzufinden.   In  unserer::  Jahrxsfcnhundert    (man  sieht   nicht    seit   wann) 
hie  1839  betrug  der  Einzug  für  den  Bräutigam  15  Gulden,  für  aie 

raut   2  oder  5  Gulden,    Je'  nachdem  sie  aus  der  Gemeinde  oder  *remä 
war .  «?  vom   ;rösr,eren  Heirathgut,  sei  es  dem  des  Bräutigams  oder 
im  d er  Braut,  und   an  alter  Schutzlösung  13  Gulden,   an  neuer  13 
Gulden  45  Kreuzer.  Unter  den  sehnt  «lösungen  sind  wahrscheinlich  die 
Reco  nition^elder  verstanden,   welche  die  Judenschaft   1775  und 
SoS?ür  diemheilung  der  3ehut  abriefe  an  die  fürstliche  Hent ei  zu 
zahlen 'hotte.   Die  von  1775  wären  also   höh  >r  gewesen,  als  die  von 
So!   Die  Schutzlöeun  :  als  Gemeindeabgabe  scheint  den  Antheil  des 
Einzelnen  an  der  Recognition  darzustellen.  ■«!«.*■ 

1  1839  vor  Ablauf  aes  Schutzbriefes  lies,  man  die  Schutz- 

lösun-en  fallen,  behielt  die  Z$  aes  grösseren  Heirathguts  in  allen 
Fällen  bei.   ordnete  aber  das  Binzugsgeld  von  Neuem  and  fügte  einen 
Beitrag  zu  dem  Schulfonds  '  inzu.   In  Bezug  auf  Blnaug  und  Sohulfonds- 
beitrai  unterschied  man  folgender  Art:  War  äw  Bräutigam  ein  in 

tauntaZTxtfxuU  „In^de^  a*e?  *  °o  JSeuzer  oaer50  Guiaen, 
,r  Bräutigam  »in  Ausländer.  ■»■«»•     ^tzor,   j9  naohaen 
SS  ÄÄÄ    Äf  enVl SJÄeil 

.ländischen  Braut  der  Sinzug  S  Gulden^  war  ai  ^     j@ 

aderin,    »  n?}1^  &&J£  mttSchutz  oder   Isländer  war.   Im 
nachdem  aer  Bräutigam  J^f^S^i-naabeitrafi  von  50  Guiaen  hinzu 
letztern  Fall  trat  noch  aJ«  *$u^°n?,^£i "an  des  Mannes  genommen. 

«SÄSaS  S    S  ««BS  oder    .dem"  zum 

Zweck  der  Verheiratung  ^a"«nf§->        ,rö^ern  Helrath^tes  be- 

Huoh  1361  blieben  die  2-,  a*s  ^ros  .ru  n  unter- 

stehen, hinsichtlich  äes  Binstandes  und^des  ^^^„«fehörig- 
schied  man  wieder  wie  ™^rY,r  Grinde     BO   Betrug   der  Einstand 
keit.  "Jaren  Beide  «^«^g^&E  £  zahlte  or  an  Einstand  und 
^aÄhuffonasTs  unS  S^lCi  ««  es  nur  die  Braut,   so 
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beliefen  sioh  die  Summen  auf  40  und   25  Gulden;   gehörte  kein  Theil 
der  Gemeinde,   so  waren  es  150  und   50  Gulden.  Herziehende  Eheleute, 
leren  Vermögen  bis  zu  5  000  Gülten  betrug,   zahlten,  wenn  nur  Dines 
der  Gemeinde  angehörte,   55  und   25  Gulden j   wenn  Keines, 80  und  40  ",uld, 
Bei   grösserem  Vermögen  sollten  die  /bgaben  duroh  Besohluss  das  Ge- 
meindevorstandas  festgesetzt  werden. 

Die   jüdische  Gemeinde,  von  welcher  1800  79  an  die  Stadt 
steuernder  'inen  aufgezählt  werden,   wies  später  nach  ihren  eignen 
Steuei-büehern  folgende  Haushaltungen  von  JTorheiratheten  und    eeU»- 
ständi -en  Unv^rheiratheten  auf: 

in  Hechingen,      auf  der  Frledri  ehstrasr?e,    zusammen 
104  sa  1.32 


1835 
1837 
1842 
1845 
1849 
1852 
1855 
1861 
1864 
1867 
1871 


104 
117 
121 
128 
107 
104 
89 


31 
43 
33 
32 
27 
26 
8 


135 
150 
154 
160 
134 
130 
97 
105 
105 
124 


I« 


Mach  der  Volkszählung  von  1867  wohntan  in  dor  Stadt  und   auf  der 
Friedrichstrasse  408  ortsanwesende,  53  ortsabwesanda,   und  auf  dem 
Land  4,  also   im  Ganzen  465  Juden.    1871  war  die   Ziffer  auf  423  ge- 
sunken.  Alle  wohnen  n.mmohr   in  dor  ntadt  mit  Ausnahme  zweier  Familien, 
die  auf  dor  Friedrich  Strasse  zurückgeblieben  sind. 

I  'fern  hat   die  Gemeinde  1852  und  1861  erheblich 
eingebüsst.   Der  Grund   dafür  ist  die   starke  Auswanderung  noch   Amerika, 
seit   1850  nach  Rheinproussen,   und  seit    der-   Einführung   der  Gewerbo- 
freiheit  in  Württemberg  und  Stuttgart.   - 

An  wirtschaftlichen  Kachten  gewährte  d  r  Schutz   den   Juden 
die  Hiederlassunj.    In  Folge  davon  waren  sie  seit  den  ältesten   Seiten 
im  Besitz  von  eigenen  Häusern.   Die  Veitarveräusserung  an  Juden  schänt 
Immer  zulässig  gewesen   zu  sein.   In  der  Stadt,  wo  selbft  nach  der 
Hinters ussenordnung  von  1826  nur  der  Bürger  ein  Haus  erwarben  konnte, 
war  der  Hauserwerb  eines  Juden   (a-[S  Fremden)   von  einem  ~'u--ger  der 
Iferklosun %  jedes  3urgers  ausgesetzt.  Als    fliea  1843  aufhörte,  n 
der   jüdische  Erwerber  2~<f.  des  Zauf  Schillings  an  die  V  rschönerungs- 
kasse  der  Stadt   zahlen,  eine   ibgabe,   die  sah  bis  zur    Einführung  der 
preussisohen  V  rfftssung  erhielt.   Der    'ok erbau  und  der  Kusticalbositz 
war  dem  Juden  versohlossen.    1844  .jestattete  das  Appe nationaler  Ich t 
ausnahmsweise  einigen  Juden  den  Ankauf  einzelner  Ackeratücke.   Sie 
mussten   sioh  aber  bei  einer  Strafe  von  10$  des  Kaufpreises  ver- 
pflichten,   sie  vor  drei  Jahren  nicht  weiter  zu  veräuasern. 

ie  der     ckerbau,    so  war   auoh   der   Zutritt   zum  Gew-be   den 
Juden  untersagt.   Hur    ;ines  stand  ihnen,    so   lange  die   trafen  und 
Fürsten  ihnen   Schutz  gewährten,    offen,    d er  Handel,   und   inebe^ond   re 
der   Sohacharhandel.   Man  verstand  darunter  nach   den:  Sigmar!  ng  -r  Juden- 

'?.  von  1837   "den  Hausir-,  den  Trödelhandel   (alter  \7aaren) ,   das 
Leihen  auf  Faustpfänder,   die  Mäkelei    jeder  Art  und   das  Viehverstellen"* 
Dazu  traten  Creditgeschäfte  jeder  Gattung,  der  Viehhandel  und   in  uiiserm 
Jahrhundert  auf  besondere  Concession  das  kaufmännische  Gaec'^ 

":en  Sohacherhandel  betrieben  die  Juden,   innerhalb  and  ausser- 
halb   der  Grafflohaft  umherziehend.   Na  oh  den  ",ei  oindestatut  von  1769 
hatte  die  Judenschaft   das     echt  zu  handeln  in  der  Herrschaft  Hochburg 
(Rottenburg)    für    ihre  Mitglieder  erkauft,    und    Hess  sich   dafür   von 
Jadem  ihrer   "Geschäftsleute,    lelche  die  Herrschaft  betraten",   ein 
Schutzgeld  zahlen.   Es  betrug  auf   7  Tage  für  den  Fuaagttnger  6  Kreuzer, 
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fur   den  Reiter  IS  Kreuzer,   für  den  Armen  1-    Kreuzer,  oder  eine  billige 
Abfindungssumme,   „'er  Innerhalb   der  7  Tage  die  Herrschaft  verliess  und 
dahin  zurückkehrte,   rausste  TOn  Neuem  zahlen. 

Der   "chutzjude  hielt  für  don  Hausirhnndel  mich  eigne  Han- 
delskneehte    (Mesohoreth).    "Wer  nicht   1O00    .. dulden  Ereoh    -isbt    (d.h. 
wer  nicht  der  Gemeinde  ein  Vermögen  von  1  00  dulden  versteuert), 
sagt  dns  Statut  von  1769.    soll  keine  zwei  Handelsrechte  als  Hausirer 
halten,   hei  einer  Strafe  von  10  Gulden  oder  1000  Gulden  r.rech .    De 
steht   für  den  Sehn  den  ein,    welcher  der  Gemeinde  durch  die  Handels- 
knechte entsteht." 

Wie  sich  in  diesen  Schranken  die  Judenschnft   entwickelt 
habe,  und  was  sie   für  das   Uend  bedeute,    darüber  verhandelte  -  eben 
so   charakteristisch  für  e  ie  Beurtheller,  ;:ls  für  die  Beurtheilten  - 
die  Lendesdeputation  1835,    als  die  Juden  um  Feststellung  ihrer  bürger- 
lichen Verhältnisse  potitionirt  hatten,   Die  Gemeinde  zahlte  da     I 
132  steuernde  Haushaltungen.   Die  ifehrzahl  wurde  in  der  Debatte  als 
arm  geschildert .    "Neben  Reiehthum  und  "fohlleben  könne   sich  manche 
Familie  kaum  nähren  und  ileiden."  Die   Abgaben  "eines  mittleren  Hannes" 
an  den  Fürsten,   an  das  Land  und  an  die   Stadtgemeinde  wurden  »uf 
50  Gulden  jährlich    -eschiitzt.    "Die  Stadt  und  die  Landestesse  hätten 
zwar  wenig  von  den  Juden,   sagte  ein  Redner,    wenn  sie  also  über  Druck 
klagten,    so   sei  dies  ein  schlechtes  Compliment  für  den  Fürsten." 
Kurz  vorher  war  den  Juden  dns  grosse  vielbesuchte  Handelegebiet   in 
Württemberg  entzogen,  als  man  hier  den  Hausirhandol  beschränkt   hatte, 
und    sie  waren  nun  mit   ihrem  Geschäftsbetrieb  wesentlich  auf  das  Für- 
stenthum  angewiesen. 

So  klagte   die  Lendesdeputation  denn  zunächst  über  den  Gnaden- 
schutz.   "Er  vermehrt,   sagten  einige  Redner,   die  Juden3chaft  bei  uns 
viel  schneller,   als  in  Sigmaringen,  Baden,    .äirtteraberg  und  B»iern.   Das 
Fürst enthum  kann  nicht  mehr  als  50  Judenfamilien  ernähren,   die 
/ndern  müssen  ihr  Brod  unbeschützt   im  Auslande  suchen.  Und  was  thun 

sie  mit  ihrem  Schutzbrief,   wenn  man  sie  von  dort,    wie    jetzt  aus 
Württemberg,  nach  Hause  weist?  Dann  rauss  man  sie  hier  haben,  und  wenn 
sie  sioh  vermehrt  hätten,   wie  der  Sand  an  Meere."   "Hiergegen,  neinte 
der  Vogt  von  Dur ladin^en,   hat   sieh  besonders  die  Stndt   zu  wahren,    denn 
ihr  gehören  die   Juden    eigentlich  ganz  und   gar,   uns  auf  dem   Lande  gehn 
sie  nichts  an."  Und  als  ihm  entgeg  ngehalten  wurde:    "Hb   tonn  sein, 
daes   sie  noch   Ihre   Stabsunt  ergebenen  werden;    vielleicht   rBumt  >  an 
ihnen  Herrrasnnsdorf  ein,"  fügte  er  hinzu:    "Ich  will  nicht  hoffen." 
Auf  der  andern  Seite  erinnerte  der  Re  ierungsoommissär:  "D  er  Gnaden- 
schutz  sei  ein  wohlbeixündetes  Recht   des  Fürston,  das  er  sioh  nicht 
nehmen  lassen  werde.  Uebrigens  verwahre  sich  die  Judensohe^t  am 
stärksten  gegen  seine    Verleihung." 

Dann  fasste  man  die  wirthschaf tlich  der  Juden  ins 

Auge.    "Jahrhunderte  lang,   sagte  ein  Redner,   habe  man  ihnen  Ackerbau 
und   Gewerbe  verschlossen,  und  sie  dadurch  zum  Sohaoherhandel    .rzo  ;en. 
5er   laste   nun  v  rd erblich   auf  dorn  Lande.    Auf  den  Dorf,    in  den  Hütten 
,-m    and  Sin  ehöre  die  Gais  und    die  Kuh,   der  Aoter  und 

die  Wiese,    die   Pfanne  und    der  Topf,    die  Haube  und  der  Rock  oftmals 
dem  Juden,  und  er   lasse  nicht  nach,  das  ganze  Bäuerleln  mit   Raus  und 
Feld,   Egge  und  Pflug,  ".'eib  und  Kind   sich   zinspflichtig  zu  machen. 
jflan  müsse  also  den  Juden   '>ckorbau  und  Gewirbc  veretatten,  "bor  den 
Schacher  bei  sohwerer  Strafe  untersagen."    "Je   wohl,   fügte  ein 
Anderer  hinzu,   vi<ma  nicht    den  Juden,    so   müsse  ran  doch    den   Christen 
helfen."  Darauf   "nirde   erwiedert:    "Dann  würde   in  kurzer  Seit    das  ganze 
Fürstenthura  den  Volke  Gottes  gehören,   und  die  armen  Goiim  seine 
Sclaven  sein.   Die   Juden  hätten  aber  wi  nicht   genug  Kopf  und   Herzens- 


bildung,  um  sie  ganz   oder  zum  Theil  frei   zu  machen"  u.s.W. 

Schliesslich  verein!  ,-to  man  sich  darüber,    aer  Weisheit   der 
Regierung  praktische  Vorschläge  zu  überlassen,   und   sprach  den 
Grundsatz   aus;  "Es   liege  im   Tnnsohe  der  Landesdeputation,  flaas  aie 
staatsbürgerlichen  Verhältnisse  aer  Juden  andere  gestaltet!   wo  mö  :lich 
hesser  und  festgestellt,    in  Folge  dessen  aber  aer  Sohaoherhandel 
gänzlich  ausgetilgt  werde." 

In  den  Jahren  1841  und   1842   lag  aar  Landesdeputation  gleioh- 
zeitig  ein  EntwurÄ  über   aie  Judenverhältnisse  und   dor  einer  allge- 
meinen Gewerbeo rdnung  vor.   Sie  verwarf   jenen  und  nahm  dieren  an.    nie 
Gewerbeordnung  von  1842  redet  nicht  von  Jsraeliten,  'bezieht  sich  also, 
ds  sie  öffentlich  rechtlicher  Natur  ist,   an  sich  nicht  auf   Juden. 
Die  Regierung  sendete  eher,  nie  es  scheint   vormöge  des  Hofschutzreohts, 
die  Gewerbeordnung  auf   sie  an.   Diese  verlangt  für   den  selbständigen 
Betrieh  eines  zünftigen  Gewerbes  öen  Besitz  des  Burger-   oa-r  Hinter. 
sässenreohte  am  ort  der  Gewerbenieaerlaasung.   Dieser  fehlte  den  Juden; 
hlieh  ihnen  also  das  zünftige  Gewerte  v  rsagt?  Die  Regierung  stellte 
LntersäBsenreeht   den  judenaehutz   gleich,  und   verstattete  äane/ 
184^   de-   Juden  Wolf  Heller  die  Aueübung  des   zünftigen  Buobbiiferhand- 
werks.   Die  -Stadt  retr.onstrlrte  dagegen,  eher  die  Regierung  führte  nun 
als  weitern  Gruna   für  die  Massregel  an,  sie  Könne  von  der.  Verbot    der 
Hanawerksbetrelbung   durch  Juden  schon  vermöge  des  Juden schutzregnls, 
aas  noch   in  voller  .Craft   stünde,   dispensiren.   Den  Jsaac  Bernheim 
ernannte   der  Fürst   zum  Hoffiaachner;   als  er  aber  seinen  Laden  oro.fmte 
wurde   ihm  Alles   zusammengeworfen,   und   er  wanderte  dann  nach  Paris  aus. 
1845  vwndte   sich   Jacob  Höchstäflter,   ein  jüdischer  Tuchrachergesell, 
welcher  die  Bedingungen  der  Meisterschaft  erworben  hatte,  um  Aufnahme 

ister  an  die  Zunft.  Er  wurde  abgewiesen.  Auf  seine  Beschwerde 
beauftragte  aas  fürstliche  Oberzunftamt   den  Obmrnn  Her  Zunft,   ihn 
aufzunehmen.   Die  Zunft  wendete   sich  remonstrirenfl  an   den  Fürsten     aber 
vergebens.  Die  Grundvesten  aer  Stadt  watfrten.  Der  Stadtrath  ■•«•*• 
sofort  auf  Gruna   des  Staat  Vergleichs  Recurs  bei  einer  Juristenfacultät 
an     SachS  Ta  en  suspendirte  er  aber  diesen  Beschluss,   und   entschloss 
«ich  «bei  aer  grossen  Wichtigkeit  a,r  Sache  für  die  Gemeinde"  zu  einer 
noohmali  en  Eingabe  an  den  Fürsten.   Aber  Friedrich  vrilhelm  Constantin 
blieb  tat!  uK  Ende  machte  die   Stadt   "zur  möglichsten  J^eidung 
des  Recurses"  dem  Höehstädter  einen  Vorschlag,   aer  auch  «es   liebe n 
Friedens  wegen  Annahme   fand.   Die  Stadt  und   die  Zunft  «?       ■     «F 
wollten  in  Betrocht  dor  obwaltenaen  besonaern  una  eigentümlichen 
Verhältnisse  den  Höehstädter  nicht  hindern,  das  Gewerbe  mit  Gesellen 

ging  nach  Amerika.  ^  ^  Ge.orbeordnung  über  den  HauBlrhanaol. 

«eiche  auf  die  Jsraeliten  in   'nwendu ng  ßohracht  waren. ^»en^er 

K  SÜSS  aen  SSSSSSff tl*  El  -Uten  also  die 
alten  Bestimmun.e^weiter^lten. 

SÄrS  ÄS  ^:ÄÄ  Fortdauer 
das  Teilte  zu?  allgemeinen  Verarmung  beitragen  würde. 


auf 


Seit   a.3r  Gewerbeordnung  blühte   ic.s  ^lufmänniache   Geschäft 
seitdem  war  erst  Kaum  für  flie  Fabrikthätlgkait   der  Jsraelitan.    Von 
den  Fabriken,   die  seitdem  entstanden,   höbe  ioh   die  bedeutenden 
xsusdms±  Baum-  und  Hr.lbwollen-'7ehereien  von  B.   Baruoh  und   Söhnen  und 
von  J.  Heilbrunner  &  Söhnen  hervor. - 

Die  Mitglieder  der  jüdischen  Gemeinde  hatten  endlich  "-heil 
an  deren  Gemeindeinstituten,    der  Synagoge,  d er  Sohule,  dem  Arr.enfonds, 
und   trugen  dagegen  die  Gemeindesteuer  last. 

Die  Synagoge  von  Heehlngen  datirt  von  1546   (die  Judenschuol) 
der  erste  Rabbiner  wird   1751genannt.   T)ie   Synagoge  auf  der  Friedrich- 
Btrasse  wurde  1761  gebaut,   aber  nur  bis   1870  benutzt.   Der  Kultus 
wurde   1839  nach  der  Württemberg!  sohen  Spnfgogenordnung  geregelt. 

Der  Schulunterricht  war  'bis  zum  Jahr   1825  nur   ein  Privater, 
arde  aber  eine  öffentliche  Schule  für  die   jsraelitipche  Jugend 
errichtet,  und  die  dafür  berechnete  Schulordnung   1836  äer  christlichen 
Schulordnung  für   die  Stndt-   und  Landschulen  von  1833  völlig  nachge- 
bildet. 

^ie  Kinder  des  begüterten  JsHBliten  Kaphael,  Jakob  Eaulle 
und  seine   Schwster,   die  Freu  des  Akiba  Auerbaehor,    hatton  1803  aus 

eigenen  Mitteln  eine ;•:     i'almud  schule   für   jüdische  Ihöolf  ;m   errichtet, 
die  seither  besucht   und   berühmt   vurae,    die  Xaillasche   Stiftung.    Zur  Zeit 
ihrer  31üthe  in  den  20er  Jahren  W"v  auoh  B  »rthold  Auerbach   einer  ihrer 
Schüler.   Dio  Familie  wanderte  aber  aus,  und   die  nachkommen   h<?ben  1850 
die  Stiftung   einbezogen. 

Die  Armenpflege  der  Gemeinde  war  von  je  sehr  entwickelt, 
unr!    ;rstreokt<i>   sich   auf  Fremde   und     -inheimi  sehe. 

Ton  den  Fremden  erhielten  1769  die  bekannten  Armen  aus  der 
Waohbsrschaft    (Haigerlooh,   Dettensee,  Mühringen,  Rexingen  u.s.w. ) 
zu  Ostern,   Pfingsten,   Neujahr  \mS  Purim  Bettelbriefe.   Die  PeokentrOger, 
mit    .eib  und  Kind  umherziehende,   heimathlose  Juden,  welche  spitzen, 
Bändel,   besser,   Gabeln  u. s.w.   verkauf ten  und  dabei   bettelten,   durften 
In  d  jr   Stadt  nicht  üb.rnaohten,   sie  hatten  aber  freie   "Schlafstadt" 
in  einem  Hause  susserhalb   der  Stadt.    Das  Betteln  war  ihnen  verboten, 
unä  einhielten  vom   «lmosenpf leger  die  Verheirathoten  1  Batzen,   die 
Ptfu  3   Kreuzer,    der  Ledige   2  Kreuzer,    das  Kind    1  Kreuzer  und   nicht  mehr 
ausserdem  bekamen  sie  für  Freitag,   Samstag  und   Feiertage  Kletten, 
Anweisungen  auf  Verköetlgnng  bei  den  Judenfamilien,  und   dann  durfte 
man  ihnen  nach  Belieben  geben,   nie  hieben  daher  auch   die  Gäste. 
Die  Zahl   dor   jährlichen  Bletten  wurde   dem  Gemeindemitgtted  nach  der 
Hochzeit  dem  Vermögen  gemä  a  fest  ;estellt.  TTntor  den  Packentr'.'.ßern  be- 
fand sich  gefährliches  Gesindel,   die  Kis3ler   (Beutelabschneider),    die 
Im  Gedränge  der  Märkte  ihr  Unwesen  trieben. 

Der  Schutzbrief  von  18i  o  sagt:    "Die   fremde  Betteljuden 
sollen  sich   in  der  Stadt  gar  nicht  betretten  lassen,  sondern  für  die- 
selbe  auf  der  Friedrich  stresse  oder   sonsten  ausser  der  Stadt  eine 

»enteilt,   und  sie  ausser  ihre  Feiertage  nicht  länger  als 
",ine   Nacht    aufgehalten,    auoh     :ein  verdächtiger    (Christ   oder)   Jud   bei 
Vermei-un-   schwerer  Strafe  von  einem  Juden  beherbergt  oder  peli^en  Un- 
tersohlauf  gegebenj    weniger  von  dergleichen  Personen  etwa?  Verdächtiges 
erkaufet,    sondern  bei  ersoheindem  Verdacht    alsbald    bei   dor   ?>nzley 
,Ue  Anzeige  ger.acht   werden." 

Die  letzte  ßchlafstatt  für  die  G^ste  war  im  Hudelgäu  der 
•  ltstadt,  in  dem  Jetalgen  Ihipstelnschen  Hause  an  der  Strrzelhrüeke. 
um  1818  vmrde  in  Süddeut sohiand  versucht,  die  Güste  ansässig   zu  machen. 

Lee  sie  dem  Ort  der  Geburt  oder,   wenn  dieser  nioht   Bekannt,   de, 
der   Vetheirathung  als  Mitglieder   zu.   Moses   Philipp  war   in  Hechingon 
en  und   hatte  sich   in  Breisaoh  verheiratet.   Er  fiel  slso   der 
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Judea-emeinde  Hechinren  zu.  Aber  äer  Vorsteher  verweigerte  die 
H^rSabedea  BMetaeidungabuoha  und  somit  war  seine  Geburt  in 
Hechinfen  nioht   zu   conetatiren.   So  wurde  er  dem  drei   Jahre  langhin 
und  her  "eschoben,  hie  die  Kanzlei  die  Ansicht  des  Buehea  *r*«ang. 
-  aen  Moses  gijig ^Ig-Jg-Jg  ^zV^'Äer 

Kauzar     in  zweite^ Kleeee  lO^u  Je  ^"S^rfl«  "S«0 
Einen  zu  46  Kreuzer.   *»■?}  "*>•*  ^ jthZsrtat.   1847  wurde  beschlösse 

Gulden  für  ArBernnteret^^mf*«^^''»«'   J  tftt         zu 

SJ8  VSr^esrSte^r^Se^f  verzichtet  .erden.    18V!  be- 
tru'  der  Jüdiao* »a-S-Sr-SÄ.*^  ^aaanmoban  durch 

auch  jetzt  noch  erhoben  werden,  die  ^^f^entSpreohend.  1769 
Steuer.    Jene  f»  AX^  «Jrtok.   «ieee  «m^«  Pamlllen,teuer  betrug 

sollte   jede  die  Hälfte  des  ^arf ■  f^™'^  aie  wlttwe  Jedoch  nur 
in  den  1830er  ??^^2  Gulden  10  Kreuzer,     or     J  vüttwen  und  tm 

die  Hälfte,   sei      1861  8  Gulden  30 Jjw"£   *»     ^  ,Xs   7orsänger- 
selhständige  "'«sea  äie  Hill  te.   f^s.r  t^  g   ^  ,to,or. 

gebühr  40  Kreuzer.  Pur   die  Vermögenssteuer  mu ^»  *.  PrlBt   ln  aQr 

fuss  alle   drei  Jahre  ansalegt.^n^bUeb^ahren^dieaer^.  ria^  ^  ^^ 


die  ^ssion  unter  Hinwelaung  auf  ™J     •         Verheiratungen  inner, 

Ereohraaehen.   Saoh  dem  Statut  yon  1?k   «^       d       gteuerfuaaea  ein, 
halb  der  dreijährigen  »rlrt  eine  ^™~™n. \.,eitor,    Ser  H.-chinger 
in  Abfällen   zahlte   äer  ^mde  £be   die  «J»9^   ein  frünft*l   des  Ver- 
war   Jedoch  frei.    l£  ^srtn  Jahrhundert       xde  ^  dem 


:     HUT     Ol"     i  "'"    «-- 

,oh   3  Jahre   seit  dem  ■Trworu 
lann,   od  ;r, 
uch  nur  zu 


sunssr  b«ä  SaraawfÄ^TSs 

selbständigen  imv^rheirstheten     oi_        »   „ghien.   Die   Anlage  hetrug 
seit  1849  die  Hälfte  äer  Term^enasteuer  zanian.  ^  w        r< 

»von  100  Gulden  Steuer"    (eot.ltf.1)    1835  3W  *xeu       ^  fptlrt  mon 

X^8  £  ganzer,  raa  Breohmaohen  Kft^lLaae  zahlte  1855  100  Gulden 
Äeff litt  iKx*«SBS«52i.    -"^4  f^lden,    aeit  1367 

ftBÄ^^i?^  5ÄS^*^-S-  1849  noch  die 

£ l^säÄ^a.^  iih    ^-e^^rr^0-; 


■  ' 
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PLeisohzettelllsto  zu  Grunde.    Die  Steuer  ertrug   1838  340  Gulden 
1842  430  Gulden,    1843  437  Gulden.    Die  Handelslicenz  war,    so    l^nge 
sie  existirte,    die  ainzi -e  Steuer  ^;r  unv-wheiratheten  Geschäfts- 
männer.   1837  <;raf   sie  In  erster  Klasse  zu  4  fl.   30  kr.,   in   "-»elter 
zur  Hälfte   je  9  Porsonen,   er.^ib  also  60  Gulden  35  Kreuzer,   seit   1839 
machte  man  vier  Klassen   zu   18,8,4,2  dulden   auf  den  Kopf,   und    sie 
b   1842  188  Gulden. 

Endlich  regelte  man  1841  auch   das  Schulgeld  nach  dem  Vormö- 
gen.  Die   Bitern  mit    l'.OO  fl.    zahlten  5  Gulden  15  Kreuzer,    die  mit 
weniger  3  Gulden  30  Kreuzer  für  das  Kind,   r.eit  etwa  1848  betragt   das 
Schulgeld  2  Gulden   für   äas  l~ina  eines  Gemelndeglledes,    10  Gulden  für 
ein  fremdes. 

Für  den  r'.inzu^  dor  Staats-  und  Gemeindesteuer  hatte  der 
Vorstand  bis   1850  das    ixekutionsrecht.- 

?asst   man  alle  Leben  efunl     Lon  r   jüdischen  Gemeinde  zu- 

sammen,   po  ergibt   sich.dass   sie  sowol  Kultus-,   wie  nolitipohe  Gemeinde 
war.    Die    Synagoge,   die   Schule,    die   .»neenunt  »r Stützung,    soweit    sie 
freiwillig  wrr,    gehörte   Jener  an.    Die   Mitgliedschaft   der  Ge^eindo  gab 
aber  auch  Heinathrecht  mit    den    ru.sflüssen  des   elben,    dem  Reoht   d  ;r 
iSlederiapsung,   des  Häuser erwerbs,   der  Ehesohliessung,  f5>ll<>  d  ^ren  son- 
stige Bedingungen  vorlagen,   dem    :eeht  d.;s  müdiachen  Geworb  betrieben 
und   dem  Hecht  auf  ^r-enunt  er  Stützung,   Alles  Merkmale,  Vielehe  der  po- 
litischen Gemeinde  oigen  -^ind  .   2u  ihr   ist  .-<uch  drs  ":eoht  des  Vor- 
stehers,   "xecutionen  in  Bteuersac'  en  zu  vollstrecken,    so  wie   das 
jüdische  Walsengeri oht  zu  z'ihlen.    (.Auch  das  Sigmaringen  Jsarellten- 
esetz  von  1837  unterschied  bei  den  -rnz    gleich  entwickelten  Juden- 
gemeinden  "die  jsr°8litische  Kirchengemeinde,"  welohe  es  bestehen 
Hess,  und   "die  bürgerliche  Gemeinte",   welche  es  auflöste.)   Die 
Gemeinde- Vertretung  und   V^naltung  ,  die  öteuerpf  licht  war  für   die 
Gruppe  d;r  kirchlichen  und   die  der  bürgerlichen   Interessen  die  seihe. 
Als  bürgerliche  Gemeinde  unterschied    lieh  aber  die  Ju  leinde  von 

Pllen  -ndorn  dadurch,   dass   sie   keine  i;lar!ma~,   i'lso  auch  keine  Polizei 
hatte. 

(.S^ch  den  Urkunden  und  den  Mittheilungen  d  s  Gerr>ei"devor- 
stejers   Jsaac   Levi  und    des  Rabbiner  Dr.    Samuel  Mayer   in  Hechingen 
dargestellt). 


Aeh'ilich   dem  Ort    der  Verdammten   im  Schattendes   Reini  jungs- 
berges,   schieden  sich  in  der  Stadt,    in  welohe  der  Hohenzollern  hinein- 
schaut,   zwei  Kreise:    die  Burgergemeinde  und   der  Hof.   Jed  r  Kreis 

zwei  Zonen:   dort  wohnten  Bürger  und  Hintersäss,   hier  'Ue  Herren 
und   Diener  und   die  Juden.  Kreise  und   Zonen  berührten  sich  an  den  Hän- 
dern,   aber   sie   durchdrangen  einander  nicht.    In  jodern  b  es 
eine  herrschende  und  eine  rechtlose  Zone,    in  jenäer  Bürger,   Herrn  und 
Diener,   in  dieser  Hintersäss  und   Juden.   Jea  ae 
politische  Gemeinde  an,   dort   die  Burger-,  hier  die  Judenfeinde.    In 
jedem  Kreia  war  eine  Zone  ohne  Gemeinderecht,  dort  die  Hintersäss,  blos 
passive  Mitglieder  dar   Gemeinde,   hier  die  Herrn  und   Diener,   *ie  es  zu 

[einem  Gemeindevärbünd  brachten.   Zwischen  diesen  Zonen  irrten 
die  Ihrigen    Anwohner  umher,    die,   falls   sie   nicht  einer  freien  Gemein- 
de angehörten,    völlig  ahne   Inhalt  waren. 

Die   moderne   Zeit   hatte   rngefan^en,    zersetzend   auf    die   hi- 
storischen Gestaltungen  einzuwirken,  als  die  fürstliohe  Herrschaft  ein 
"-nde  nahm. 
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Die    Burgergetieinde  war   mir    leise   davon  berührt.    Die     e- 
schlossene  aarkung  wurde   dem  Fremden  zugänglich,  eis  v\en  1843  die 
Harkloeung  aufhob.   Praktisch  führte  Ihre  Beseitigung  aber  nur  die 
Besitzer  der  Nachbarge^einde  hiein.   Um  so  mehr  schlosa  sich  iie  Bur- 
gersohßft    salbst   zusammen,   »uf  welche  1848  dpa  Recht,  Freiade  In  sich 
aufzunehmen,    itr  Wesentlichen  allein  üb ergegangen  war.  An  den  Hintersäss 
war  die  Neuzeit  spurlos  vorübergegangen. 

Dar  Hof  schütz  hatte  sieh  bei  Beamten  und  llilltäir  unven 
In  Staatsschatz  umgewandelt,   hei  den  Dienern  dage-en  war  er  geblieben. 
D'e  Juden  verlangten  ssit   20  Jahren  die  Umwandlung  des  Hofsohutzes   in 
Staatasohuftz,   hatten   8le  ah  er  aoeb   nicht   erreichen  können. 

Die  verschiedenen  Stände  hatten  r.ieh  einander  genähert.   Die 
Militairpf  li.Tht   war  seit   1830  allen  gemeinsam,  mit    *us nahn-e   3er   "ta.fcts- 
diener.   Die   steuerfreien  Herrn  und  Diener  war  den  1837  der  ^efloläuii 
Steuer  unterworfen.    In  dem  gleichen  Jshr  umfasste   die  Kepit»lienaton<'r 
neben  dar  alten  Irund-  und   Häusersteuer  die  Besitzer  aller  Rt'j.nde. 

Sewerb,e,    in  der  Theorie  selbst   d-.z  zünftige,  wurde  184P,    der 
Grundbesitz  du  oh  Aufhebung   der  Retractreohte   1843  Jedermann  zugänglich 
nur  hinsichtlich  des  Grunderwerbs  der  Juden  gab  eB  noch  Belastungen 
und  Beschränkungen. 

So  waren  die  Zustände,   ala   der  Grossatnat  Preussen,    "aas 
Hechin^r  Ländle"  in  sich  aufnahm. 


■ 


■ 
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QUOD    DIVINUM    NUMEN    FELIX    EAUSTUMQUE   ESSE    JUBEAT 
CLEMENTISSIME       INDULGENTE 

SERENISSIMO    et    POTENTISSIMO    DOMINO 

GÜILIELMO 

REGE      WÜRTEMBERGIAE. 

VENIAM  LARGIENTE  EA,  QUA  POLLET,  POTESTATE  A  REGE  CONCESSA 

UNIFERSITATIS    PRAEPOSITO, 

CANCELLARIO 

JOAN.  HENR.  FERD.  de  AUTENRIETH 

ORD.       REG.       CORON.       WÜRTEMBERGIAE       E  9  U  I  T  E 
MEDICINAE      DOCTORE      ET      PRO^ESSORE      PUBLICO      ORÖINARIO, 

COLLEGIÜM   FACÜLTATIS   PHILOSOPHICE 
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JOSEPH  UM     MÄIER 

EX     LAUDENBACHIA,    PAGO     HOHENLOHENSI 
THEOL.    MOSAICAE    CAriDIDATUM 
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im  mjcut  B»ut«  ft, 


'  W?",Aotmioatt«fi*en!BlSört"  «^«.tmm%J«5BUt*  «-t  mol:  6omit( 
•>■  Baail'italcctf«"  01  «nÄ».tkB«|«..w;'«Ü'i.n«irtW.* 
Str.  As  1  fcrt;*rtt*Oo-  ' 

JäüSt-.  fftvW  tovt*fpolttjrf  «ätmo 


«eSOSt 

■är« 


DfcnftoM,  »oimitSan«  unb  «Sdmfhig«,  Helft  *e*  drtetWhunteWlttL 
j  .pro  ÜrrtelWt:  .  |ät>  eto  &&>  ■  *«H*ij«i  *et  Wfceetöt*- 
Biootpon  imb  amtucO«  BcttOgibfi^  mit  Jioftoufl ä)lo| ,  out  »ot« 
M  bei  ftjptbltbn,  ben  trti.  tyfttn&aUoL  olex  BoUn. —  3n|«ttoni« 

Knatatn  nebmen  <u*  tatoeam;  fietr  Gtmmifitoiißr  Stbmatm 

Mt  9»  uni-fcilMÜ»!  brt.  |SÄa:  6>af(^*hi  ^8o4I<t,  Äubolf 

n't   """■■ 


■r»*1 


1Ä»5, 


»Hl  •<  «.r:i 


»#M  «ftattbitnU  i!TÄf;-B««6iflt  eifiätt  nii»  •$'  Jlttmalt  ,|«  ^eibt*. 
""      >•  il**!**   lesitttnirt.    Slie  bolSenjoflernftben  <$er(d)le  BdrjmeB  auf 


,»  ■  W  »inen  StanDfcbonungäBolle  aüdft*C>  »«6  5fJ«n{i.,jB»>pel 

'■•Vi-  tt«*«4  Atta  «W*k|,Ä»^.ri*Wlö**«i^M-*'^W9«il  jityufbabnunaebinbetv  genügen  tonnte.  'Söbft.iK.JInmalfiioniiti 


*al  «Ujutrube  SbUben  eine*  Monat*,  6«?  feinet  £eben6fteuim9,  j 
{einer  tfarrWgfdlltgert^ltfftohleit'  Hill»  :tfl$RW  fetter  tttewril|d)eB; 
Säjätiglmt  Biege«  ju  benberoomgeiibKeullBäitnrtn  $obeitjo|lern» 
liblt  unb  bem  mit  eben  batum  au*  bfe .  na^folgenbe;*!  S«l«n 
oibmen  motten:  *>ie  tte»e«f*tif*  nernit  feinen  Sameiu-^), 
-  .i^aBamue'iSBlatteiiDkttrtafleliscenjü'SeiStiiflen  oen'3^yamMt 
MW  -^••hiit  S»tt»'-*»:»*®^8t«n>"«1  fin«^ett*t^ib|*m; 
«tioelfr  «Qfbfleben  |ü  »fneif, I  Bba)  -be$7befonberen  „goärtät^ 
Heben  SdjuSe»*  beburftenV^  moajten'bie  irübe  WJM/Smg) 
ttetenea  geifiigen  gabigleiten  ■  bis  Knoten We  nltbt  nrtt ;  »HWJJ 
«ftttMietontoi«  «efegneten  Altern  benimmt  baten,'1  benfelbenjtj» 
6tubium|U  oibuien.  -«t'«|t>niSft  tu 'bie  pon 'ber  BgWg|, 
"    "     rt»ett^tmtt»i6i^-iW,»«'.*unrt--*in,JSBJ«St 


'  oudHitl  'letübmtt  «etfälfer  =»F$orTgefa)i(l(>&,  /  *e}Äe& 
«Serbe*,  beim  »ejtnft  fewer  Stubt»«  befutbfe.  .SSatter  «btelt 
nebenbei  »on  aSribattebretS  '«oft  ItnteWta)»  in  »ei  lateimftben 
unb  ftun-jSBtiben  «piaefre.  ^3»-St»ttM|«  ■lW»/<atto  l«3»!»te 
«tt,  beanb  er  fidjnod)  Mannheim  iuin«Bttifl  in  boäSnceütaunb 
l«n»ffud)ebö  b«tiaen:ee«iSa«8bi<i»4(  Wib  t« •*tuttobtJ8a6 
btjos^t  bie  Uniterfität  fflatitttt^^««  e«^ >  tfAeff  Ufa  irtiBJn. 
lidjenlorietunaen  an  »ei  ^oiblikjtt*,  bU.  »atottbild>rt  fottrifle 
beS  Dbetiabbtneie  »btabn».  efaft  IWifl^.3  »<«»  g^ie  oet. 
»eUte  et  in  SBuHj1)ur«  «rrnSaj^äBMakenbe  UmgebttttB  tet 
|A8nen3lo«naaM«n  ifyn  ou«  bie  «betipe-abet  gemedt  ^oben. 
«i  enSblte  #äie»  »enisUJae  o««n« 'Im  Äief  e  jtinatr  ^Salinge, 


(icb  bet  Slam  bet  ffiiiJentdjdft  nifit  ent(ieben.  .^u.^lufie. 
«nben,  bie  olfftsin^s  tpätlt*  ^.W.SatJ  ntoten,.,«rbö^e,ei  12 
{dflte  long  an  lern  Seite :  „£>ie  Mec^te  bet 3itüf Uten,  Ift^enec 
Ab  JRömei"  aiifldje  aufgäbe  jebenfaUä  bebeutenbe  Stublen  et. 
Jibette.  3n  biejem  aBerte  (ia,  ben  imei  erften  ©änben  bei 
^jaumgStlner  inSeipiig  läfiü  uiibl866  eticSienenjBiejS.etjjaci,  . 
ijltt—irtir  itwJTTlTt  Seftannten  lälm'ubitieii,.  auf  @mnb  be8 
lüfalfdjen  ©eie^eS  ein  1Re<i)l6f#em  mit  berounbeiungärafltbiget 
lÄStfe  unb  eonieejuenj  auf  Seilten,,  um  ;bo8(®eje|  auU(d;i  ju 
polten  unb  ba^jelbe  autb  bei  oeränbetten  3e'lnet^ä|tnijJeH  unb 
iDif $ beMitni (Jen  jroeif bien.I idj  anmeriben  ju , tonnen.  £>»r  btltt« 
)anb  b'tefe?  jtBeiie*  liegt  biujfeitig  sst  uiib  jeugt  nidjt  meniger, 
:M  bie  ,m&ijd)ienenen  Saab«,  -opo Jinem  „unefmSwtfB.jJWfc 
ifrb-'ettibiuBt;  <"•■'-■'  ■'_[; ■;-/•■•. ■.'.'.■;'',;',:„.  .„  ..;  V-*V,.  -■; 
,.  "'.;  £u  feinet  ftanjelbeiebfamleit  legte  et,  nie  mit  oben  et> 
roäbnt  b.aben,  Ben  ©tunb  in  3Bür»burg,  roo  et  in  bei  jablfcben 
feoroilettt  Ha)  übte.  Spätet  eri<bjenen  rrnn  if)m  eine  ganje 
Mei^e  ?(Stebigten  im  Stud,  bie  Tid)  bjitd)  ©ebanjenteidjt|um  au*. 

teiebnen  unb  intern  Setf äffet  eine  eb,tenooQe  6ieüe  in  bet  $&> 
iotljet  jübifdjet  Äonjeltebn«,  (5Jetltfl,  Sulluä  6pjinflet;  1872) 
fTsetten. :  Üine  »ottreffIitt)e  $rebigt  bie  auf  biWifd>poliJifd)« 
(;' iihWag'e' beruht,  ttSgt'tien.lSiiet:  «S)et  Stein  unb  i>ai  VW>, 
i  (t  ^teufjenS  jjutunft",  gegolten  8.  Sprit  1850  bei  Seiegen» 
fs<ji  bet  Uebergabe  bet  Jiobenj.  guifleni^ümer  on.bk.Ärqne 
}ü6en,  An  biefet  $tebigt  legte  ntt.lfltbMt.  feine  eigene  frei- 
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^läufia  «bÄl« mS?  »Ät7.*eü'  unb  muffen  Sie  ««' "  I*.  »crB.  metben'  unb  b.e  Mt  nj«JeB.«    !Da|  .»n  mit 

bc*et  an  bie  megeln  binben.    «leid)'  lintin  8*ten  3ü«9et  bet 

Bttöenfdjoftigab  Rd)  SUafef  «f  fflutsbaig^ftanj  *nb-  gut  fetirtn 

tStnoiei   bin.    Dljne  UnietflDtun*  *bm  (HtAnbaafe,  '«»  l«W. 

Me  entbebtung  €i«tebt  8««ommeft,  totte  *t  fi(b  fetnen  Untet» 

ball  bur*  Sßtwnt  Unterridjt  »etoieBeir.    Seine  'Setnbegierte  er< 

Sielt-  ibn  ibel    Bei*  Wfa)em  MUtb»«*  ll^*  ibn  .büS  ,®?tt'  Sf 

«lffenfd)afiumfBteinetflV«in'fen,'i«WrofKteäJun^ 

t'  ftn  aBürjtatfl  ««t  •«' «uä),  <■»«  ailatJertn-feui^Wffen. 
i4af««a)eB«rjebf amleit  -ttrte«-  ftre»f  »ta'3taM«aeii.  «ubirenbr 
»abbinatManmbateh,  um J  fid) ■•fdnYnreli'e'inb -»inen  SRebnerpetein 
'kUbetey  befien  ÜilgHebt»  «IÜBeB)fHn«'ieben  ©omätag  eine -«te< 
»tat  Jll hatten  batten.  ■•■»J'fflKtgltWtt  **efe«  «miegenoeu  SBetrinä 
•iwn^»»<it  «nbetn  aflftmnt : -W.  Wer  ,^««j  ^««Jf1*"" 
.  ta-8«ttbeb);  ».fieni  (fpSte*Sart1ijM(bihet  in  min),  »».  ©eß, 
<fpäterSanbrabbin«  in^?eni«b)>'  #'Sd)mo*t,^ip«tet  ^bb.ner 

fe  fiüibtt),    3.  SBoenftön,  (»eldje*  4»  «febbinet  in.»tfä)oW. 

'  feiiTinatb.)  '  3»t  J8«BenMi«fl  f«»ti  Stubien  'beÄnb  Rd)  Sinnet 

lto&Sm®s£>*«  eit*t»tBM«tfc-9itlb.nmtbe'  it  'balb.  batBuf 

lu^gerbTngrt^l«   Stabbinsr i ingette». -a^lete^tenuha' lte* 

ttm  Diel  Seit   ju  etubien  unb   liieraif*««!  Arbeitern  J^tt«. 

It  fdjrieb  mebrere  gefd)i*«id)e  ©eiäblunBen  t*b  WooefcitwB  d)e 

«in  bem  pon  iibm^erausgegebenen  «raelitifiben  eom«Bg*blatt 

<1837)  unb  trnbem  ifraettttfdjen  3Süfen.«lmanad)  f^nnteWbübl 

18*»  '»eiüffentlidjte.     »ufjetbem  «$iettrtf  ah«  .Wiiet  Jebet 

»eriiWe>»ne3eitHrc«teB,im«  „ßetWHB  "»«3ii»rti»v^,*»^Jrwö  , 

.•esBogoge",  Sftatji   tmim  *t'.:-MMi>i  ««««««». ;  k*te 

tanfactiaeä  Ik  .ftamtrcttuertaftteB-ijtniMfAeä'  «iram« :  „gtitbrtd), 

ieBannt  bet  Dettinget  o»n  8«.beB^ttern»i»Ueb'|»onufttb7t  Wo* . 

?--.-£...   „  ra.kiA.»  i.i ■  ■».r?Ai^..ir'»n rmn  SSen.    bie    rn    Bern 


loben  ©ctge  metben'  unb  bie1 , 

gtofiet  Baoerfictlt  gefprbdjen  in.  einer  Seit,  roo  bie  ^inbeiMbe- 
irebunglnnpn  18*8,  eben  orj  >e?  S^at^pn,  jfireujen*  «W«Uef» 

*a«n.  —      '    !'"'",.     "     '  •'    :•      '■".'.      .";'    ''■"      '}•' 

■  '  pr.  OTanet  geöötte  i'u  jenen  Slgbrnnern  bet  ©egenmatt. 
»eldje  auf  bem,  Boben  be«  poRtioen'  aii^nftume«  Menb,  bie 
Üerganaenbeit  mit  bei  (Segenrodit  auäjuföfjnen  ftrebeBrunb  in 
bet  '35Hffenfcboft  baS  einjlgf  SRegenetatioitämittel  bei  3uben- 
fbum«  etbliden.  Kielen  Stahbpuntt  off tnbatte  et  ou4  in.  einem 
Stoafte,  afegebrodjt  bet  BelegenbeVt  bet  Seiet  b»r,6lnmeH)unB 
bei  teftaurfiten  gpnaMge  in  !&eä)iBgeB  (l8pa),tbp,«  in  reinem 
pofienbenWlbe  ten  mbglicben  gortbefianb  b«*  »Ken  neben  bem 
Jleuen  in  beiebter  iBeife'  ttaflegte.  Riefen  feinen  ©tanbpuntt 
bab  audj  Seil  ägbbiner  unl)  ÄitdjeTirgt^  Pr>  ^afferrngnn^in^ 
feinet  ttefllidjen  ©inbrebe  beryor,  inbem  er  jugletcb  e|ne  fBttt, 
bigtthg  be«  ebrenbaften  (£tjainttei:6  bii  $ingef4)iebenen  «ob  «n 
Bilb  felnfg  raflloi  tbütigen  S5eben8jegeben.  i  \  ;,  -  ;  . 
'  •  Segen  f?ine8  nermlttetnben  ©tanbpunfte«  jmifiben  ben 
selben  ftn  iefgen  Subenlbum,  f»;  beftjg  befebbenben  Stw. 
imOTgen,  ..'*«  ,3rt6obofen  Jiub  bei  uIttareformiftlfd>en  Sttitb» 
'fang1,  bnite  et  »ielfad)  Hnfeinbupgen  ju  edetben,  bie  ibn 
rtiftt  feiten  feine  SebenSInge  trübten  unb  ibm  fein  Bmt  fajroer 
Ütaäbttn.  ,  anbeffen  teilte  unb  ianbelt«  «  »et«,  mie  er.glaubte, 
baS-eS  »am  asefien  feiner  «emetribe  tfnb  feine  SJftldjt  mat. 

Seine  ©enieinbe  geiflig  unb  maleiieU, ,  BBb  |>amit  ibt  an- 
fcirain  einet  Stobt  jpetfJbiebenet  Eohfeffionen JU  «bw,  war 
Br'-'Sronet  mäbrenb  bet  45. 5a*«  5«tn«  •lIffit„?t 
anetlennenSroe'rlbem  eifer  -beftrebL  „Sein  Streben  bat  grüdjte 

lu.äffnen.    €r  begann  *H*m.«nrf.Ww>bnteB  «(fei  »*: [u *  i  |W*STen BtÄllSS /»"« g^Vä^Ä«»»»>>  i»" 


-■  '..  ♦ 

■S,"T"u* 

■ 

■ 

t 

^M 

:v 


JrT3rtroaltangV  Im  Kriege  unb  tri  .Säge*  «reffe?  9la((ona[  3eliun„  :«„ 

rrfeftKlftrö,  US  biefionbe  frjonnl   WB  nrTt  SoJ«?  WfiSf  -    '*" 
II  trauen  bem  Stnlf«  imh  hl»  t\»h».     «.„rtk.ir..-,    k.i.t..    ..   V. 


S        25*  L?  °  v«»  [,••"■'=">»  (juuf,  nie  ine  iKontie  Ktjroin' 

■5" 1,51*  ®«fl'TmdvJ(1  *'«  «"A"i  bem  «olle  unb  We  ßöbet 
«MS/tieni~!BoJtrTiuibe-..Tö  iflrh  ÄuA  S«  „v>„ii,™  .......37:1.! 


"*Sf  •■  £j  ä  #      , 
#*f*  JWhhia   finb 
irrt.    f)at  Fj»  et  jcontr» 


Äiri»  v.'^"f-r"7"- ,¥"!, ■?"«"  HSLSS'S  «»»  We  §Bbe.  Seurtheiluna  bttrfte  mob(  \äfis  nS.t.  r^'  ■  "W»* 
®P?^,fn,1^B»f««W>«-'..T*,^rb..BB(»  ber.oonibm  flujneftrenti.'  Breite  am  »enM feJ 4. PI'1  2? "V?*!™*;*1  mtmen<  »«6  bie 
Sr8r**';.^*"'*','i'  Snbenfen    fte.«  |ö    ^Sl5Ä*'^^,S?Ä:W,l?!»**l'  >flt 


'*■«.. 


bleiben;,-., 

«.'..  j.f  i*^MiS'l,Ujö'J,lla— fl&ta>nt8ia<6Bng.)    3m  ftinbtlct 
fl^'  *»g[ft'd*nl«  SBIebertebr    M   WWMtiW  »*W 


-  -« ,--■  -„.. ,,  ,;Aa*"Ä'.   »ie'erlebigte  BebruBeuV  inj 


»ienfl(ri„b„ufenetWftarffifeU^a„SbZJr™iUm 
ftbaften  «um  ©egenRanbe  »41 :.U i  ™  °  V «»» -MWutm ü»onn> 


W*HtroN  bet   SIHfifat^ifSitfleli *  »an   ber  (2MahtpVnrtl& 
beSjenigw  8,,H«  1U  geltbebelrbobertn  beigem' be?  fflSae 
ÖlÄteÄyS  ,*trrefFent.ea   ©ebuT.'slinen . ' 
»Bfl«  an-  erfai&rWeriifICB  -nff«  ftit,(Te  [og  na*  bem  ÄWitAfno  J 

«rHSteiten-©airt(  iljrW  jejäßen  »rbtwib'erdrt 'St    fflaithaft  i£r3 


oralen    Lettin«    >„.,^, 

ffiSiÄS^^]'*''  wä*:iS3»  um  .. 

8BeTOitrftre6.it:'   6etl  feinem  aritctlt  am  16t  Bug    1874  or 

biweium  -'an|%te«dt<m,ariBm  ;■  jWätamen' 36.oaa  3Jlärt  Tu 
?Äu^:;^nmeti^'*l0*''n»4'»<m'"''a«uner^r^ 

KlJanfe»  B««rtffen  «eiieiungeri  auf  *da|fabU- 
leit  ajfjtua).    So  tft  ber  3tpilBtoje|  fär  ODÜiiänbia  ««Ire. 

f?ic,  ©<«'«,  «ber  «u«  bie  ametifanifaie ^ja  bie  türtTfie  Fehlt 
n \A l, f ffl"#eWrt  ffl 'btt  Sebiet'brr  ©tadätoiffeÄf ten  e«  Bab 

eWhfc.  *ie  «eVhanblungen  aBer  »Canbtage  »eülfilaiiö  "SU 

ISÄBffi.'ti'Ä    b-« '.:«*«■  "««»««PäbiWr-SBerte: 
CtTÜ)  unb  ©ruber  »äEiljer  Unb  SSeli«'^  jftirdienlerifnn 1  ii5! n  "«^ 

jentä  %er«hmtt  StegeBeniDect  ber  3efuiten,  fehlt  nirht  '  «li^iTl 
fteWbJkMi  9eaehU8fHfolbit*rajrmf/  SP  „  blr  Bei««?«  ' 
0(l«en  Rnb,  (*Iie6en '^^rtnrtti.lbar  ^  tteaaht«  «He  bie''' 
?l.aiT  WäB11*'«  ■'«»■nfort:.,"'»rüfreler  -lS,lito 

3a£rnal=/yrlJB  Fe-^nrfe-  Wn^Srh^ibsirnmer!  -f»   »0»  "le  «™ 

'  «f^S?' iS;',*?»-7>  4l*f*''»'-)  -5«ft'«'  Hnb  obtuberael 
Si'H5^f'?  ^&P$P  geftroie™  hab?n 
UBf4o* Jim  Rf'ibie"-^rborta|enit  «ebeumna  w'u¥fewr' 
SÄ?Ä**'t  WWW  *ae  Äemb?rgfi(4 
6«J?rifeFt  nun-Btrblrnt einer  ^eroarragenbeji'  @troähnuna,  benh 

■fSSfi*?  t,T-*ftJf- ,1?r,rte<<™-  -'««-«  »>el  Staub  atfat 
raKS^raSiS  "««fhrbeaujfuöraerbat  ju  S. 
»en-atartm*  aufgefcoben  fei.  'Urrb  ?oth  ,ft  fein  aro&er  Hn>' 
Ä"etm,,8*;.iai.berri 'einfas)  geBattet tborbeit,.  bg&  ber  lönjjl. 
"SSF  *«'«!*" ■■«*«•  ,J»5  Sterbe  für  bie  S&&tf&t»mtti 

'Ärl?t  ft^.  1R  &#!*§&$»  ■««etbtftrtfgt,  nJelfc 
*a*'*Jläf»l>"'ffr?t  •  Ju  erieicÄn  *oltt.  •  - Vt  Seltunaötoontt 
^"»Hw«»i«elKlhioh«li  W  Wt  *!,   |tj  ÄaDerfe  1"? 


».,„  fe""/  ■■";  ÄUS;    »«^SÄitiiin   berüiiobin»  Born. 

S  tei-ÄP  WWW 1  Ä  aui 

Ä?Ärunb^Ä^^ 

Ä  »nb  babel  .aMenomoten,.,j|af}  «  ,tiur*  fein  «erbau« 
ba|  Vertrauen  ,ber  ©emeinbe    ncrnlill- -bahV    r»,  n  i 
ber_>?or  bem  ^«Sm  «afi?1^ 
peocayi  BerRaru;.n  hatte,  £,?  Jß Sn^VÄ'"^ 

feiert  ^i^Ä^»«^  i 
«enl^T» riiV*K-'fW   flet",n"  i({*   »Mr. embttllung«  Seier   be« 

«Sen  fämili?  ^*'»»™m  ^»«fenben  aiitgliebet  her 

,-,h.r  h  f  •*•.*)*  S-Vfcer  Union*  gonfereru  finb  berrit« 
über  breljia  beroorrWnbe  amerifaniftbe  «ib  eng  ?1  @e  ft! 
'*e  Wer, eingetroffen.  Hu«; Smerila  unter  «nberin  bie  sw 
toren  Sangbon,  neoin/ Sott«  wb  ajeV™        lisnL.r  .?»« 

ben  aufarKmenhanj  »er  bogma^eneontroonfe 3  b« 

peftbithtlitben   jSntro  dlung.    ejobami  begannen   bie  Vrtanh. 

S?fJ'-»ff''-ff°M*n'-Bn^W«  *V4*  unter  JBBÜinger'«  SnT 
l«tÄCU,r,B"  »"*I«M*»«.-.ri*  äbet  ein  DoTSnger   entröo?.' 

*JT'l  "F"!1  Hamm  emefanflen  unb  In  Fe«. 
Ubjanboentmal  .geleitet,. n>o:,We  Sieben    MDrSbrfit  1*  birfe 

FSnbTS/*  l'!",?9«*  »»**»■.  iwbv6tabtf*nftiri»  ©öS 
fh    eJ »y"*e  hielt:    „Skiitlc&e  ödjüfen!    «on  ben  ©tu. 

tlH^r^l  «"»"»ig- UMoBb'S  bringe  ic&jS  ben  *  B. 

bufl  sott  ,?£.,»■  S^gSen,  JOB  grüblingäluft  unb  fflalbe«. 
ben VniT  in  ■  '  ^«^SMWBlieb.  »aü  greunbeätVeu  bl«  in 
«?K?M*?*0*'  helnlif«  fühlen  anb  bb- 
«er  bem  grünen  Saubbad,  an  ben  Ufem  be*  Siedarä  eint  3öger. 


fe  lenetj&aljgrof  njSi  «on  3«.taj&,   _..„. 
sinne,  fid)  #niij4)te,  *er  WannTffl  brnf  nbfnifW 


*enn' 


weife  feiern,  »le 

<md)  iirartbttew  ..,  ,.„  ,„„,.„„,,„  „„  ,„„„,  ,„  „rm  u 
*<tf  ganje  Berfenten  in  ed)te  bcmT*e  .«(hafcenluß  f«  ierrllä) 
befangen  bot.  »en  beutfdjen  'Wann  nennt  bie  3nfd)rift  auf 
biefem  »enfmal:  Submtq  UManb,  unb  SKbeutffionb«  Mu 
«obne,  bie  gfe  trfj«  »earmaUbulaigöjb  n»Bebeii.,b^«i4e«<e»V 

fdjen  Seifte«  im  Sinnt  $Ha#3  .,„  j3»  fortfoh^ ;  Ä .  ber 
laa,  an  bem  er  HbTanb's  »entmat  umftanben,  als  ein  ©eibe. 

»et  bentfibe  ««afeeriouhn  TtV po^T^erT-BWr  att! iBifmei 
«miberte  mit  begeiRerten  Sgocten  unV  »trfprad) toamenS  ber 
edjufeen,  »«6  bit  beiujdjie  SiSbenbunb  -*,  biefe«  Sinnt  «i 
•Wirten  nie  auf65Mtrti|e|*|j  j8tja)lp&  mit  *lnem  $od)  auf  bie 
«tabt  Sabtngen  Wauf  entnadelte  fl*.  in,  «nietet,  fcertlidjen 
tSIatonen.au«  bei  gulem  »(er  ünb®eln  imbitnÄdjtelnbfn 
«längen  oon  jrael  äRuRJeaptlleji  ein  bunte»,  lebenbigeä  <Cteiben 
■nb  eine  gematblidje  ßetter!ett,  ««"  ein ■'..  ftjnanenfdjuFj  unteren 
BäRen,  benen  e»  ^terTi(|rtt4  Wpbtgrfiit;  iai  Äeid7en  jütti  RUF)' 
ttudj  gab.  »ie  ganje  SRenge  nab  ibnen  boS  ©eleilf  «im 
«obnbof,  unb  unter  laufenbilim^t^jSDcjirnfenfubciwÄßitra 
lug  ob,  junäd&R  na*  iReutllnnen,  ip/o  ifodj -einmal  flatt  gemadit 
■werben  FpUte.  >-..:■  j-:1';u>  -  .  '  ;"  -\.y3.'.  ■  ™j 
p,  Balingen.  (Bit  baten  .mön).^«  Sdju&tii  »on  «er  nioV 
iatrogen,  ber  fid)  ebenfoQä- einen  Sedjer.  errangen,  n&njid)  .»£' 
3acob  OTattbiS,  SBagner.  Somit  Mutagen  nldjt  »«& 
-atf  4  Sedier  Sojüfeen  tfufjiupeifeit,  «in  grFofg  in  welkem  es  , 
lijroerlid)  van  einer  dttbern  roarltembergtfcben' Stabt  aleidber 
Bröfce  ubertroffen  werben  Dürfte.  :'■>''-  "  .  ■  ,  *"'-"- 
.;., ;C«nb«rf  im  ®äu.  J4>. äiSiMiM  abenbjibft)  4  iiit  ( 
«|tub  Rd)  aber  .einen  $6e1l  btt^isfigen  iKarttti^  Mn.loWe», 
«emitter,  wobei  ber  mtt  bem  Saben  eine«  Debrnbrnagen«  be  J 
fajäftigte  flned)t  beS  Detonomtn  gifler  wem ,  eilte'  getroffen 
mürbe,  unb  fafort  leMo«  nom  SBagen  tyrnnrerRürjte.  »er 
BerungMdte,  ein  pon  bier  gebürtiger,  langer  3Rarin,.niar  ottV 
gemein  als  braner  unb  lilditiger  «rbdler  befannt  unb  .beliebt 
nnb  merben  bejfen  angeb5rigen  nlltrfelts  Itbfraft  betiauert.'  ( 
„  ,  3n  S3eif  b.  et.  bat  ein  €agfnfd)t  baS  ®ero'ebr,  oelaVS 
•ib,n  fein  ©err  in'S  SMagajin  Reuen  bie|,  auf  ein-S)ienihiiäbitien 
»oii'fldrfluigBi  im  «äjerjä  .ß«rf(itet  iiiii  atoeSrOrft,  g in'bet 
SWehlung,-baS  ®eit.efjf  toerbe  nioji  <to(geben.  n«ft  es  einiaemol 
»orber  oetfagHatte.    »er  ©djug.trof . i^baS^wi  befeffiäbajenä. 


Jlasfttitt). 


«am,  8.  auguft.  »it  Oplniose  *a«e  jühgft  r  ba«  ßer. 
«nannsfffi  8um  @egenRanbe  ibrer  {Erarteraagtn  gemäbU  *nb 
war  babei  ju  bem  ^onj  rUbfigen-igiibliiffe  gelangt,  Vn&  platten 
biefe  gro£e  beutfdje  Slaiionalfeier  mir  mit  Ibeilnabme  betraä)» 
ten  tonne.  »aS  fdjeint  nun  gerabe  niajt  bie  Hnfiibt  beS  Dfler 
»otoreromono  j»,fein.  6r  fudit  im  Oegentbeü  m(t  Hufmen. 
bung  «Ber  ffläglia>en  unb  umnäglicben  gefdii^tlidjen  »aten  nadi , 
juroeifen,  bafe  bie  (Sebtntfeier  beS  „oerrätberifajen  Barbaten« 
niäjts  fet  ol«  eine  Stleloigung,  ein  edjimpf  auf  SUnnS''nnb 
3MIMK  ffiöre.  Sud,  bie  Muriner  Uniti  eollolica,  iaSaSe 
unb  Derbreitetfte  Blatt  beS  clericaien  Journalismus  in  Wn, 
«eftanbelt  benfelben  «egenftanb  unb  rotftbet  fid)  gleidifais  ei. 
gen  bie  Opinione,  meldje'  bie 'geelbeiRMntpfe  beS-9rmlniuS  o«. 
gen  Mom  nut  bra  grojen  Äauipfe  ber'Segenajart  auf  bemaef. 
«igen  .©ebiete  in,  Sarafl^  9,braB>t  bitte,  fe  Unlli  «ttoHca 
tröfiet  ibre  £efer  bantit,  ha&  ber  ^Japft  flets.  in.  »eutfijlanb 
«errfajen  roerbe,  IroJ  beS  .ueuen  »rmtniuS  <b.'6.'8tSmard'*L 
unb  fuhrt  jum  Seioeife  bds  8ei[piel.««g{anlSs  an,  wo  es  au* 
trofe  aUer  anfirengungen  nidji  .jefungen  fe(,  Me^Sladjt  bei 
JSapfteS  SuJ>Kd,en.,  Sjäer  fiaj'rtt  blejem  Seffriel  tÖß«,«ia>' 

*^r  "Ü"'.'1?-  ^Ufl-    Wan  m«'^t,  ioSiml&oufe-ieS^adJften- 
eeptemberi  »ler  fjanjdttfdje  .^Sllflerjttge,  jmeiSbe^ifjbe  unb  ein' 


e?Ä*"^lr  |W«~*S»«.  «an  gfonfl^ati. 
JwAJ?  ^1*1*"  ..*"".  ■^•«4«*  «•«««... Ww  «UgR 

mlt^^^4^W^^^  wi«>n9.  b«. : 
riit?*?",^tli'*'  ^W  >«lM«t«iiBWünen-.  bat  bieier  la« 
befceutenbe  6nmmen  Jim  '«aticaiT  btponlit  wätt  «S  BrüS! 
iuag  pon^eligiöFen  Seitrdjriften,   luV8erbwltZ-ßSoUfd)« 

l.?ÄfeL"e  »P»  ■**;»«»*«.'  «W*"»«n  .nur,. Suffe" 

JJÖbJ^?  I nut-  -f^-v  l HUD,a" ,s  ■*  ;**u 

rf.r^l!'.rI,,'*Ba  al«r';01e^fR'clVu-e  Leitung  oit'b  b<mn«s>» 
eine  amtltdje   Serorbhung   publitiren,    nadi   neTA»  iK,«.«?* 

,beu  flrieg  rald)  4um  Bnbe.^u  bringeav*,  -m  ,,  •    ■ 
^t .  f«i»««,  7..*rnnft.    Belegentiidi  ber'in  ^eiriet'  uiir'amon. 

■W«  SfirtbM  tfbera^jbnrauf  oufmeflfam,  :baB   O'gonneD 1    ein 

S    J.io     SuMin  Wfl«»iTOercfitft  Verniatb  in   fatjer   Seit 

1.W  Hm--  Vtatft^um  Bt  oSmeifter  -ber  Bro6«nToae 

'«*  *?'o8?.,""i wj? j?-  -3,*ri¥<* '-.oet  p'SoUneflfeierlanben 
ffiS  "Ä  fä*LeSlBi  §W*«WW  (tat" 
fo-bot  bie  ?(olijel  etnfBjreitttt  ntltgte.  «lehre«  mürben  »et- 
tounbet,  gegen  1B0  Xuniultuonten  oer^nfftr..  'Mmm^    "  : 


).«'  ■.S''"  "'•.'f. '  i#c*iii1^tti/--\.  /^-t   "■ 

"h''JT  <S,i7  H6aeÄbneWpn  iir,  ©ort  Bra^lk  4**1*  lleine 

SfÄPiitn.^tifi?,BoM*"  »«"»inen  fetn  Baffer  mU 

iammtlidjem  3ntjatt  geftoblen  rourbe.  ;■<     .;.,:•';■.■. 


^     S»udbfc  out>  8e6en«mittel=|}r(ifr.     ' 

H| s|S t u  1  i lg a 1 1 ,  k  äug.' "(Sja «» eg^ r^Su-l teu* 8 r f e.) 
3n  T>«„.»Migen3Be*)e,ipBibe  bie  ernte  einige  Sagt  biU 
Je  (igen  Segen  uitterbrpdjenf  Jdrfn  jebaäj.fbie  unn&ttber  '4m. 

MereirigBAiieke^Bfobfraibte  flantlid)  ülngibeimR  fein.  Sa" 
»e  Kartoffeln  wäre  JrraiJeneS  8»etter  ebenfaDS  febt  <rnlOnfait, 
i'15!"  ?ic'elb'«  »w«  «e  »flffie'Jdjon^  tebtutenb  Salben  ae. 
IT  '"i'i  *1  (*n',*»**'irtl9<liÄimbeUp1fi6en  war  bie 
«altung i  jaR  iurdjmeg  rubig  >unb  oudj  an  unferer  ieutigen 
Bdrfe  -Wdjrinlte  .ficb  ber  ■  SerBbt '  «Sf  ben  liufenben  «e. 
bar .  »an  ber  neuen  ernte  tarnen  bis  }t$t  SBaijen  aus  SoBern, 
fowie  nngar ifdje  unb  »fttttembergifaje  ®erfie  In  öanbel.  SBii 
nattreri;,,  fflauen,  b«tnr.  41  SR.  «0  W,  bbJ  12.  SR  76  »F 
tif.-M.>^80  ÜJf.,  »ernen  H  SR.  60  SSjfi  'bii  13  *  30  if 
*W»'8 ■*»■  60?!f.;  Berfte.  war«.  10  3R."  HO  «f.,  '<ßafet 
?rtf  Jt° "3°,  f  ■'■  Sl«l'«'f?'«  1*  *»•  40  ?f.    91eblp«if?;pt. 

?J;  ^  f>-  «*  34 ;  ai?.  /Wr.  3 :  :-m  m.  m  30  SR/  9it.  ä  j  ■ 

23  3R.  W»  24  SR.      it     -    .        ,fr»:»«:  niiaS*«! 


5ütoieK  ", ..'  V,  - 
ftoMnk.  10.ft.6t 
2>u£aira   ...  . 


©  ol  6  ^  C  o'fcif  ;Wni  ^  Jluguß  .1876/ 

'**■  '•»• "  JV v?v    -J  '■'»•.M»t».',-Bf.  ' 

,1  pO*e»jSn4u.  f..     ,ä8  M-r« 

""telnS  10 Jt^SV    16  «ü-^86, 

ItfeiWeretgnS  SO  *0— 16 ' 

._[,  amperioleS   -,  J  .16  70—76 

»Hfl»»  in  (8ptt>     „  I    «  17.-20 


,_  _J— BS 

i««o— »tr 

»60-65 

9;*6-6b 


Bckaiiiiliiiaiiiiiü^. 

"     Tt\c^.,i;&  wä;  J*:,  «  ^.  TD»B:     ■»"  KB1"»"W"',  «njd)liefjlid>  ber  Sd)eta 


auf  ®rnnb  ber  ©efe^e  som  lS.'«prH 
1857  (®.  S.  &  304)  iranb  t>am  18.  3uni 
.1875  (®.S.  S.  231)  fomie  beStattaböd). 
flen  grlaffeS  pom  21.,3uni  1875 ^©.g. 
€.  232)jiiBi*bJ:fbjiertaitd)  »a«  neTammti 
etaatSpopietgelb  ber  $reufjifd)en  äRonotdjie 
}ur  Einlösung  aufgerufen. 
Vf>,  b.ieferanorbnung  'werben  betroffen  v 
l>-*ie  «*ücn>anttitifongrn  *Mtn"6V 
Januar  1835;  ,. ;.  i  ,,:->:,.  , 

2)  bie  »abr[ebnS;Äaffenfiieine  oom  15. 
«prll  .1848,  19.  Mal  1866  unb' 2.  3a« 
«uar  1868;        .'  .  •-.  j 

3)  bis  nad)  bem  Befe^  Dom-29.-Sebruar: 
»868  (S.S.  S.    169)  -»er  nnsertinSiitben 


SrtatSldjiüb  iin,Ufl»ftetJn«r"*nrierflfBj'tn 
JcaRenfttjtine  imb  «ahn  ;ber  «anbesoanf 
inUBitsbnben,  ehtfd)lieSlid>  ber  Sd)el«e  ber 


«noS»«iB«n:  Stbotlmr  i-'£  ägiei 


,4)  bie  ftoffenanmcifungen  mm  2.  Sobtei 
b«  1851,  15.  »elember"  *1856  «nb  13 
tjebruar  1861.    ,  v< 

'.«de  »»rReienb  »tritt  är^l,  2  unb  3 
aufgefflbrten  fPapiergelbjeldjen :  werben  mit 
Tip«)  bi«.  }«m  81.  »ejembet]875  jnt  Bln. 
Ibfung  «ngenammen^  nadj,  Ablauf .  blefet 
gn(l  werben  rteungflltig, n«nb  alle  an 
fprßdje  au«  -.benlelien  ,an  ben  Staat  be 
»iebungSmeife  an  bie  ganbesbant  m  SBie« 
ba|en.erI5fd)en.   . ...        .  =,    , 

iRileiBeflimmung  beS  SeifpunrtS,  ju  weit 
d)«n  bie  nprfte&enb  ju  A  bejeiineten  Safe 
[eifanmetfun-gen  Vixt  Wfiltlgleit "'  ntlieren" 
bMbr  eirfRmeilen  potbe^altenr  ■"  "      ' 


»ie  finlofung  erfolgt  •         ■. 
-  ','         "a.  tn  Btriin 
M^bet  ©eaerol  etaatStoffe^    .^',^.." 
.5)  ber  (Sonttole  ber  Stoatevpopieter    . 
(8)  ier  Äaffe  ber  fläniglid)en  »irefiion 
,;-föt  bie  "Berwaltung  ber  birrfien  '• 
'^"■-Steuern,  '       J"v'*'l""  "'"'  *'•'  "'•    ' 
i)  beflt  £auptReui(t«ntt  'für1  ialäibifdie 
.StgenjiäBbe,  '.,■„'.      '•.  "■      f 

i)  bem  §ouptfi|neTamttar  anBtänbifdje 

'  ■'©egenfiänbeanb'  '    '•'*     ''-■ .    ■ 
6)  »er  unter  bem58otReber  ber  3Rinfc 
*  Heriol»,  SfRilitait-  unbBategpmmif» 
jhm  Ribenben  ßaffe;  ' 
l'    ■'■**  fei*.*»  9ü»)ii)tn  "'   ~2'    '' 
■  teil)  »Wf«egieruSBs.|)Quptl(iffen, 
J     2)  benBejirlsSauplfaffen  in  bet^to. 
J~Z7tr^Mmn^"'  ...  ■£-'■ —  -" 
^J  ber  BanbeStaffe  Ift  Sigmatingtn, 


^H 


I  I   r 


m 


m 


'  «ne«  tfAitm  «hbtttinh  «a^MUfSfcBtt  tfe'rtfltbdffce  «n|*ftf;?  Wiijj  nid> 


f  hti  WW 


Geschafis-Eröffoung. 

>^i>   „..«,..„  m.,Mlf.,m  «.o*»  Irfi  M.fflit  *ij  «rotbrtffit  9n»*fW.    fco6  i* 


fetten  fünfUitW^ne, 

,r       .i.    J..3..M15li.lil...(rtl    ilMh    Rftiri'f*  llhtsr  BlnVnn'll.lill>..„. 


!f^J?55ESfeä ' j    l ;  Gart  ftöf rfr ,   -  ■ . 

imif,  ff-'"  I  i-'-H   nlfl.i'j  r-f'Mi-  or,  T.  JJtXMI  ;i    B   i  I  ■■      -ff  B»j&j  ■*     T 


4V**n  ÄrrtsMen,         »j^. —._«,. 

•h6PwH  flaflen  ber^Sntalt.etyreiefll* 

-■  '^rt*(ännh  ■'ftff-'beii  .^rostien  6djleäS 

wiggolfleln, .  6*WM».  JB».?LaleJ? 

l\  S3  &5Ä'«IB  5tftotft(Ü*fä»'  iSKff-*ua^t<j3n«'SaSi.fc»infle(t?t  uttb  fiSerei*  Unter  feütu,ürlf|fiun/biai9ft* 
,t!rÄiffi?  =™'''    -   ''"  ™      ÄÄ»»ienun8|irn38otoUB  »u.    Sebe  «<pätd«f  ijhrpt^t  MotJ  ;,"    ' 

fisSSLifnSSj  i  ;■•  ™,-^™~  mem  mim/m w  ««j*»*w«lb«  $«"£«■# 

i***  'mit  TdiSfeif  WteTifflAtüh  ÄSfienS; 

*«u«'uWbeta''»V  e««*?)itrt«f  ettJHetert 
bis  tum  (Srlbfeten  Ibrer  'BBHWWt  W)rf  Sffl 

nmS^^ßWs^ä^^f-  ^Tm'm-i «*!#/.  ^Äete  j«wi«i a M&\m ma so«»;  aur 

^rCTtBfltrutDlCPÖluUi  ;   130«,  Wl  «««.  äRM.3©©  «nbSlarflOe.    5ftmr  1,  Ddc««  18TOIM,«*rben 
«tf*7«ten     ifc  CJ^I  *»«  W«  »fnnbbtiej«)«««*»-*» 3<*en..  burd;  CrfMng 'iMW  tn«  W$- 


'Ü'T'^alluZ  T^k.'iä^t-.  »^l.."  nCMttAiiWIM'  *^t  Ainfc'n'  unb    ber   oetleoRen  rBfinbbtßfe'  Mffl«f  "S^jK* 

•^SbUta^ÄW^Än^'  ein  n  Set  ÄÄ,. Ätt  4«  aBaitnWim,  «<ü.rt8«i>  JUiMtm~*tA 

"-'-'           H    '    -"-"Möf           «u  8fttieb«Bell«h  bdbm  nrtt     •;■  <s     ■  •    ■■■■  :■':  (',■  ■-  .■■    ■  ...,,*- 

,lfeain  JhrafmaMi  f&»nffflj  i»  Setbingiif.  ?    "'iv  •'■  3   B  •%»!«  s- 

r  «vr*is<ist-  )  *'  .=    3"«4  »  ^nigerlod).     i'      -c   .••:■■    *  ■     ;  ;' 

jmiriJ* SnaH t-1  «P>     ■K'l'I  tt'lTea)t«l(inBM.     '      "■'■:  ''' 
W ■'■  .»'i-Jjebtei;  l%(t  Hh  aetin^enborf.          -          :    '  ■  .  "•  <■> ■'■  .*• 

„      j.  B.  fit  fj  in  fllaftetmalb.     .    '  '  o  ''  •     f,.-. -■<•  rT!--'  ".;:>    • 

"^T"*"   .      «Bfab  Jlell  iniSismatinfle»  iwb;"   nt?,tnä     •*  i.;:3?  ' 

«(nag  •    B      eütnerteelfttt  $txh  In  0Bm4  ernannt.  ■■  ■-      '  -;    .".'.'•. 

-  < :  Rheinische  Hypothehcnlittnte» 


ZU 


Aa?'tn'r  jio  fiiiT  mdi  to* 
I* .,  5fiartn*en !  *u*8teift. -as       „ 

gieju  labet  Siebbabet  mtt  bera  föemetlenj-  , 
tut  bA«  JobJ^en^ebiMU.naellJ.»I-feB.iE«.,  — , 
JeiflCtunB  «tB^l)c^,?,e!!üMt«!ha  Ü« 


«ännevn   unb  jaenMene«    ^erfoiie«, ■■<**» 

l«u<bt  Smu  ®t«fin  »»n  «ndniSBttipnlieii« 
\n  ©«tlebutfl  {SUeftpb.)  ltl>r.  ejlaudltjptn. 
«Wien  |«  8titfnaen«8iPBli«ta«i?  S*U>i( 
»JSinbeim  J&mt  4Ho8bod>;in;8ahen);  fetn.' 
c!wfllie»»eumtt  ;#n>IbMin,,,apm«)'in»iUit 
*ef*a8»0t<e',W  IWItf  t©»uflHb)t»lB(! 
lümtoit»  «non«et,..«ai««il-  «eotldjet  Awil 
(ul  invDJbiiriw^OaneniJIonb)^  J^tn.  »T 
%  -.(Jifi,  ®nn*tät*r(rtb  ,tj   yiajipro _^yie& 

-le'nbiDiiStn.Djf.»,*^  ^"="' 
im  »b,«nl|«!ftt  J«UI«inii«t" 
unter   ©otantit  Olli  titbiflt 

Sa»tlUleiajeJ.4  Jlji^. 
;j./,  uno  s  Mj_Jp 

iet  §eirn  apbfttefei,,™-.,,, 
'ta'  gbiinjrn  -bfl  §«vn  äpoibetet  ft  3«*«. . 

1«  a^tuSBehbd%iTn  gpyM>*gb|  ; 
"  Jt5et"»iau6ni.9tup!i)«ll»  «V^itt  ätmri=c 
i«ri,  lonbftn'i«!  «taKMJIettf?  (coHftn.' 


fw«l!-$ro(iü6te,  Watte,  WaldwolPQ^fÄlmractzuBäderii^tc. 

""r'?."H"T  -<■"■•-'    -'"' BfA  J»hrei''gBg*B  ■''!--"  -  ;'•"    '     >r^. 

;     Gieht  und  Rheumatispius,     _': 
onüfertteffliöh  'tewSrk,  sind'  ftx  Ktechingea  anel  OmgegSnd  nor  'klieSn  S<*t 
tu  liUKir  bÄ    ■    S    !  :j--,j-,  i   -,  ■  •:    p         >■-  r:i    '■■'■■■1    ■"> 


,  J.iuijb.  ÄteiDe<|j««n.  1  i ».  SDeiBjeüa'1 
jäW-  il  eilibener  Äleibetfalten;  1  nü&b. 
Äoinmobe.  7",  4  tfi«M>. ,  «oW«  ^3,™*; 
lTJu«jli8ti^;',8  Opftttifie.  3  SlaltadOtlltifd) 
mit^toimprptoite.  aibto.  *mftje*  'Mcb. 
2  poot  eichene  neue  Betfiaben.  S  hufb. 
'  "Epinnällen:  'TUEnftlflu,!.  m^Hx*  «He 
flfl;-1tnb  bei   gditeinefr'f (fttmet  au» 


iieier  §anb  ju  petlauftn} 

mniMiii  i  im 


irirttVmit  bteifa*  jfia«tmfm  lonortWeii  Sota 

* fcaflö». '  lfiJl''flll)tLlIwiitiuiJOl"H 
~  »UftänWo  SW  »IIb  a'8  *t*/Wj" 

«^iemBiuii*<mV3 :*«* ..«Ben: ««bJI'IW.  W"»« 

tum  ..««'«öiciHiltd  6tt;ti"ii(rt  ftwiMtn  firtt 
ii,St'irttHliV  *att,»rti,«  MW»J»  J«'*n 

^ot  |um  HueHejbenji*,,.  „«  Ij 


!^  :-."",  ..'iV^ln-flea.  sv  .  -" 
j^äfr»»-:  Eint  iebäne  SluSmabI  tlegantei 
•Eääg^p  Stiefel  unb  Si»tttt»«n  füt 
öetten,  «bento  ,f«n,e  gebet«  u.  Haflinp 
.$tfßitjfa$m*h  finb  ft*B  .»«ttätbiff 
ju  tatien  in  ;bem  6cfcnl)la«et  «an  .    . 

' ijjj -.y  .  jjeovdld  Maye» 

,  ",  'Wr^-iit  .-"Bliet'^fJalj. 


Mster  &  Rossraauus 
Familien-Nähmaschine 


■ja! 

SnutftlrtVff'feiäfiatiCT  ort  WWrSB 

(»fi  SS«lmi[  artet'  «dtonlte.': 

S&l«nÄ»ch»ntoiM>riK  toüü.  PrUMer  W 

Hotoliuüöi^Mähii'-ÖesenfliiliBft  Bsrlln 

Sethetung  in  Std^inaen '  Hin<$  '^tttn  'Joe 


'ente.1  '  '-■'"   ''■'       ■'•'' 

iftlnÄt  Iaution8fö|iaenSänbelil«utea  ben 
tommlitiontoeiien  Bettnuf  (brer_gab,r.ttote 
wXa  JT»HI)MH)a1ttiii!BeJinguu8«»a»  ''>^ttt• 

&  Snirf(t»'wB  'WittiW  ■»"'  ble 
,etren  ßoafMtftetn  *  Soflle»   to 


^IjnteiB 'ift  »otbe   '  ' >' !  ■«   ' 

j*fb' airiiftaj    - '■<£'■.     •■■■■   ,-' 

>ji  baben  bti  "  _.' 

81  -•      fgte5le^8)tB'pet 

-:  "■  %uf  SultWbutte- 


I    I 


| 


Mteaptefienttuü   ^#eti5  b«  ito^ld)»  ^t.uB.nuir.rt '(Bot»  '»"«l.tnm«,«)  f« *.#»!«. 


V 


